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6 rſeburger Kreis u. Tageblatt
(amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikationsorgan vieler anderer Behörden)

nebſt Blätter für Unterhaltung und Helehrung“ und „Illuſtr. Sonntagsblatt“.
Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Austrägern 1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk., beim

Poſtbezug 1,50 Mk., mit Landbriefträger Beſtellgeld 1,95 Mk. Die einzelne Nummer wird mit 10 Pfg. berechnet.

Die Expedition iſt an den Wochentagen Vormittags von 7—1 Uhr geöffnet. Sprechſtunden der
Redaetion 11-1 Uhr Mittags.

Jnſertionsgebühr: Für die Sgeſraltene Corpuszeile ober deren Raum 15 Pfg. für Private in Merſeburg und
Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung. Complizirter Satz wird entſprechend
höher kerechnet. Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pfg.

Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Jnſerate en tge en. Beilagen nach Uebereinkunft.

Steuerveranlagung für das Steuerjahr 1896197.
Auf Grund des 8 24 des Einkommenſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891 (Geſetzſammlung

Seite 175) wird hiermit jeder bereits mit einem Einkommen von mehr als 3000 Mark ver
anlagte Steuerpflichtige im Kreiſe Merſeburg aufgefordert, die Steuererklärung über ſein Jahres
einkommen nach dem vorgeſchriebenen Formulars in der Zeit vom A. bis einſchießlich 20.
Januar 1896 dem Unterzeichneten ſchriftlich 577 rotokoll unter der Verſicherung abzu

en ggeben, daß die Angaben nach beſtem Wiſſen und emacht ſind,
Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind zur Abgabe der Steuererklärung verpflichtet, auch

wenn ihnen eine beſondere Aufforderung oder ein Formular nicht zugegangen iſt.
Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt iſt zuläſſig, geſchieht aber auf Ge

fahr des Abſenders und deshalb zweckmäßig mittels Einſchreibebriefes. Mündliche Erklärungen
werden von dem Unterzeichneten werktäglich Vormittags 9 bis 12 Uhr im König-
lichen LandrathsAmt hierſelbſt, Steuerbüreau, zu Protokoll entgegen genomwen.

Die Verſäumung der obigen Friſt hat gemäß S 30 Abſatz 1 des Einkommenſteuerg'ſetzes den
Verluſt der geſetzlichen Rechtsmittel gegen die Einſchätzung zur Einkommenſteuer für das Steuer
jahr zur Folge. Wiſſentlich unrichtige oder un vollſtändige Angaben oder wiſſentliche Verſchweigung
von Einkommen in der Steuererklärung ſind im S 66 des Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe bedroht.

Steuerpflichtige, welche gemäß S 26 des Ergänzungsſteuergeſetzes vom 14. Juli 1893 (Geſetz
ſamml. S. 134) von dem Rechte der Vermögensanzeige Gebrauch machen wollen, haben dieſelbe
ebenfalls innerhalb der oben angegebenen Friſt nach dem vorgeſchriebenen Formular bei dem Unter
zeichneten ſchriftlich oder zu Protokoll abzugeben. Auf die Berückſichtigung ſpäter eingehender Ver
mögensanzeigen bei der Vranlagung der Ecrgänzungsſteuer kann nicht gerechnet werden. Wiſſent
lich unrichtige oder unvollſtändige thatſächliche Angaben über das Vermögen in der Vermögens
anzeige ſind im S 43 des Ergänzungsſteuergeſetz s mit Strafe bedroht,

Die vorgeſchriebenen Formulare zu Steuererklärungen und zu Vermözensanzeigen werden von
heute ab durch die Gemeindebehörden bezw. in vorbezeichnetem Büreau koſtenlos verabfolgt.

Merſeburg den 10, December 1895. [4704Der Vorſitzende der Veranlagungskommiſſion. Weidlich, Königlicher Landrath.

Unter Bezugnahme auf die in den 88 25.-27. der deutſchen Wehrordnung vom 22. No
vember 1888 enthaltenen Beſtimmungen fordern wir alle diejenigen Militärpflichtigen hie-
ſiger Stadt, welche im Jahre 1876 geboren ſind und gegenwärtig hier ihr geſetzliches
Domieil haben, oder ſi h hierſelbſt als Dienſtboten, Geſellen, Lehrlinge, Handlungs-
diener oder in anderer vorübergehender Weiſe aufhalten, ſowie diejentgen, welche vor dem
Jahre 1876 geboren ſind, bis jetzt aber noch keine definitive Entſcheidung erhalten
haben, die ſie vom Militärdienſt in Friedenszeiten befreit, hierdurch auf, ſich zur Aufnahme in die
Stammrolle in der Zeit

vom 10. bis zum 20. Januar 1896,
im MilitairBüreau zu melden.

Für die zur Zeit ab weſenden Militärpflichtigen ſind die Eltern, Vormünder,
Lehr, Brod und Fabrikherrn derſelben verpflichtet, die Anmeldung zu bewirken

Von den auswärts Geborenen ſind die Geburtsatteſte reſp. die Atteſte über etwaige
frühere Geſtellungen bei der Meldung vorzulegen.

Hierbei machen wir beſonders darauf aufmerkſam, daß auch diejenigen Militärpflichtizen,
welche ſich in früheren Jahren zur Aufnahme in die Stammrolle gemeldet und ihren Wohnſitz
nicht verändert haben, zur Wiederholung der Anmeldung verpflichtet ſind, und daß Jeder,
welcher die Anmeldung unterläßt, nach S 25 der Wehrordnung mit einer Geldſtrafe
bis zu 30 M. ev. verhältnißmäßiger Haft belegt werden.

Gleiche Strafen haben die Eltern, ormünder, Lehr-, Brod und Fabrikherrn
welche die Anmeldung militärpflichtiger Perſonen verabſäumen, zu gewärtigen.

Merſeburg den 27. December 1895.
—=„JJ J -J K“„ qxç J J— J

Merſeburg, den 4. Januar 1896.

Falſche Humanität.
Der Streit über den Ausgang des Brau

weiler Proceſſes rollt allmählich über die
Angriffe auf die deutſche Rechtspflege hinaus
die ganze Frage der ſtattlichen Strafmittel urd
des Strafvollzuges auf und geſtattet den frei
ſinnigen Preßorgane Excurſe auf das Gebiet
der „Humonitätsduſelei“, die bei ihnen zwar
nicht ungewöhnlich, hier aber ebenſo rührſelig
wie phariſätſch ſind. Der unparteiiſche Be
obachter muß wähnen, daß wir Deutſchen noch
ganz in der Barbarei „mittelalterlicher Unkultur“
ſtecken weil gegen unverbeſſerliche und wider
penſtige Zucht- und Arbeitshäusler, nicht

etwa generell, ſondern in Fällen der äußerſten
Nothlage und als letztes Mittel die kalte
Douche, Peitſche, Zwangsjacke und
Mundbvinde in Anwendung gekommen ſind.
Man wird die Nothwendigkeit, überhaupt zu
außergewöhnlichen Kraftmitteln gelegentlich greifen
zu müſſen, an ſich bedauern und jeden Fehlgriff
eines B.amten in der Wahl eines Mittels miß
billigen. Aber von hier bis zu einer principiellen
Verurtheilung jedweden Zwanges, als eines Ver
ſtoßes gegen die Humanität, bei der Behandlung
des „Auswurfs“ der Menſchheit in den Beſſe
rungsanſtalten iſt deun doch ein himmelweiter
Schritt. Und doch ſcheuen ihn die Freiſtanigen
nicht. Wir werden belehrt, daß die Jnſaſſen der
Zucht und Arbeitshäuſer auch Menſchen un)
nicht ſelten mehr Unglückliche, als Verdre her
ſind, und daß eine Strafrechtspflege, die anderer
Mittel als die Milde für ihre Zwecke vedarf,
ihren Beruf verfehlt hat.

Wahre Humanität iſt in erſter Reihe
Uebung der Gerechtigkeit. Die Ge
rechtigkeit aber verlangt immer zunächſt eine
Sühne des der Volksmoral durch den Einbruch
in die Rechtsordnung zugefügten Unrechts, und
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erſt an zweiter Stelle die Beſſerung des Uebel-
thäters. Somit entſpricht der Strafvollzug in
einer Zuchtanſtalt auch nur dann der wahren
Humanität, wean er beide Zwecke durch ge
eignete Mittel fordert. Sein Grundprincip kann
niemals das der Milde ſein. Der Uebelthäter
muß zu jeder Stunde das Gefühl des Unbe-
hagens empfinden, und die bürgerliche Geſell-
ſchaft darin eine Genugthuung für die Störung
der ſittiichen Ordnung erkennen, er ſelbſt aber
den Antrieb ergalten, durch aufrichtige Beſſerung
ein nützliches Mitglied der Menſchheit zu werden.

Darnach wird ſich auch unſchwer die Art der
zuläſſigen Zuchtmittel beſtimmen laſſen. Eine
ganz falſche Hum anität iſt es, die g rund-
ſätz lich jedes Gewaltmittel verwirft,
weil ſie die Beſchränkung der perſönlichen Frei-
heit durch die Unterbringung in einer Strafan-
ſtalt ſchon für das höchſte menſchliche Uebel
erklärt. Die practiſche Erfahrung widerſpricht
dem auf Schritt und Tritt. Selbſt läagere
Haft wird von verrohten Jndividuen ezer als
Wohlthat denn als Strafe empfunden, wenn ſie
ſicher ſind, während derſelben reichliche Koſt, beque
mes Lager und Oddach und eine immer nur ihre
Menſchenwürde berückſichtigende Behandlung vor
zufinden. Die erſchreckende Zunahme der Ver
vrechen im Rückfalle und die lavincnartig an
ſchwellende Verrohung der ungebildeten Klaſſen
die ſich ſerupellos in den brutalſten Gewalt-
thätigkeiten gefällt, ſind die ſprechenden Beweiſe
für dieſe Thatſache. Das Material, welches
ſich in den Zucht und Arbeitshäuſern zuſammen
findet, hat nur vor einem Zuchtmittel Reſpekt,
vor der Peitſche. Gelangt dieſe in allen
Fällen unnahſichtig zur Anwendung, wo es
gilt, den verbrecheriſchen Willen bis
auf den Keim auszurotten, dann werden
wir größere Erſolge in unſeren Zuchtanſtalten
erzielen und der wahren Humanität näzer
kommen, als durch jene wäſſcige Milde, die uns

Menſchheit der Verſuchung zu einem laſterhaften
Leben preisgiebt.

Neujahrsfeier am Kaiſerhofe.
Noch bevor der erſte Tag im neuen Jahre

z grauen begann, herrſchte ungewohnt reges
reiben in dem mächtigen Bau des Kgl. Schloſſes

zu Berlin, aus deſſen Fenſtern der Lichtſchein in
den trüben naßkalten Morgen hinausſtrahlte und
auf deſſen Zinne neben der gelben deutſchen
Reichsſtandarte die purpurne Königsflagge und
der rohe Kurbrandenburgiſche Aoler wehten,
Mit jeder Viertelſtunde wurde es um das Schloß
herum lebendiger. Von der Kuppel ſchlug die
Uhr in weithinſchallenden Schlägen die achte
Stunde, als von der Rotunde der Schloßkapelle
der Choral „Das alte Jahr vergangen iſt“ er
tönte, geblaſen vom Trompeterkorps des 2. Garde
Ulanenregimente. Zur ſelben Zeit hatten ſich
die Spielleute der 2 Garde Jnfanteriebrigade
und des Muſikkorps des 2. Garderegiments im
inneren Schloßhofe aufgeſtellt, dort den Choral
„Nun danket Alle Gott“ geſpielt und waren
dann aus dem Schloſſe hinauszezogen, um im
gemäßigten Marſchtempo die Promenade der
Linden bis zum Brandenburger Thor und von
hier wieder denſelben Weg zurückzuziehen. Die
ſchrillen Töne der Pfeiffer wechſelten mit dem
von den Hautboiſten geblaſenen Liede „Freut
Euch des Lebens“, das mit nagelneuen Armee-
märſchen abwechſelte. Als die Muſik dur h das
Portal 1 des Schloſſes wieder eingerückt war,
rollten auh ſchon die erſten Equipagen heran
mit den zur Geratulationskour Geladenen.

Den Glanz und Höhepunkt dieſes Schau piels
bildete die Anfahrt des Kaiſerpzares, wel he um

9 Uhr von Neuen Palais auf dem Porsdamer
Baynhofe eingetroffen waren und wenige
Minuten vor 10 Uhr im Schloſſe anlangten.
Die Fahrt wurde in der Glaszalakutſche zu
rückgelegt. Sechs Trakehner Rappen, auf das
Reichſte angeſchirrct in Dunkelblau und Silber,
zogen den gelblackirten Staatswagen, welcher an
den Thürſeiten das Allianzwappen des hohen
Paares in bunter Malerei zeigt. Ueber den
oberen aus Kryſtallſcheiben beſtehenden Theil,
zieht ſi h die Decke in reicher Silberverzierung.
Vorauf ſprengten zwei Piqueure in großer Gala,
die ſchwarzſammetne Jockeymütze auf dem ge-
puderten Haar. Das Pudlikum grüßte in höchſter
Ehrerbietung und das Kaiſerpaar erwiderte die
ihm dargebrachten Neujahrsgrüße.

Jan der Schwarzen Adlerkammer des Schloſſes
waren die Majeſtäten in den Kreis der kgl.
Familie getreten, wo auch Prinz Georg von
Sachſen und Arnulf von Bayern an-
weſend waren Beide in großer Generalsuniform.
Von hier aus wurde der Kirchgang nach
der Schloßlapell. angetreten. Der Kaiſer
hatte die große geſtickte Generalsuniform mit
Band und Kette vom Schwarzen Abdlerorden
angelegt, die Kaiſerin trug ein Robe von
kardinalrothem Atlas mit einem weißen Spitzen-
kragen, dazu einen Hut mit kardinalrother
Garnirung. Um Bruſt und Schultern legte ſich
Band und Kette vom Schwarzen Adlerorden, an
der linken Bruſtſeite glänzte der Stern dieſes
Ordens in Brillanten. Während der Geiſtliche
den Segen ſpendete, löſte die im Luſtgarten auf
geſtellte Leibbatterie des Garde Feldartillerie
Regiments den Sal ut von 101 Kanonenſchüſſen,
unter denen die Gratulationskour im Weißen
Saale begann.

Als Erſter trat der Reichskanzler vor
den Thron und machte ſeine Verdeugung.
Während derſelben war der Kaiſer demſelben
entgegengetreten und reichte ihm mit einem
Gruße zum neuen Jahr die Hand. Es folgte
der bayriſche Geſandte Graf Lerchenfeld
an der Spitze des Bundesraths. Als die Ritter
des Schwarzen Adlerordens defilirten, reichte
der Monarch dem Grafen Blumenthal die
Hand. Mit Generalen c. defilirten die Ad
mirale, an Ecrſtere richtete der Kaiſer eine An
ſprache, Sodann empfing Se. Majeſtät die
Botſchafter. Die Vorgänge im Schloſſe
hatten um 12 Uhr ihr Eade erreicht und bald
darauf begab ſi h der Kaiſer zu FFuß zur Parole
ausgabe in das Zeughaus.

Vor der Schloßbrück paſſirte Se. Majeſtät
die hier aufgeſtellten Rekcuten, denen er ein
lautes „Proſit Neujahr“! zurief. Die Parole
lautete „KönigsbergBerlin“. Nach einſtündigem
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Aufenthalt verabſchiedete ſich der Monarch und
nahm vor dem Zeughauſe den Parademarſch
der Ehrenwache ab. Auf dem Rückwege
brachte die inzwiſchen immer mehr angewachſene
Volksmenge dem Kaiſer ſtürmiſche Ovationen
de für die er nach allen Seiten unabläſſig

ankte.

Politiſche Nachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. (Vom Hofe.) Das Kaiſer-
paar empfing am Donnerſtag die Halloren
aus Halle, welche die bekannten Neujahrs-
geſchenke überreichten. Freitag hatte der Kaiſer
im Reichskanzlerpalais eine Beſprechung, an der
auch Staatsſekretär v. Marſchall und die
Admirale Knorr, Hollmann und v. Senden
theilnahmen. Gleich darauf ſandte der Monarch
dem Präſidenten der Südafrikaniſchen Republik
ein Glückwunſchtelegramm, Bei dem
Neujahrs- Empfang in Berlin hat der
Kaiſer, ſoviel bis jetzt bekannt, Aeußerungen
von allgemeiner politiſcher Tragweite nicht
gethan. Ja ſeiner Anſprache an die komman-
direnden Generale verweilte der Kaiſer, wie ver
lautet, eingehend bei der Frage der vierten
Bataillone, deren Ausgeſtaltung ihm beſonders
am Herzen liege, Dann kam er auf die Kaiſer-

manöver und theilte mit, daß auch in dieſem
Jahre wieder ſolche in größerem Stil abgehalten
werden ſollen der Kaiſer berührte ſchließlich noch
verſchiedene militäriſche Angelegenheiten von ge
ringerer Bedeutung.

Dem Kaiſer überreichte der franzöſiſche
Botſchafter Herbette ein Dankſchreiben
des Präſidenten Faure für die Sendung
des allegoriſchen Bil des.

Gerüchte, deren Begründung ſich bisher
nicht feſtſtellen ließ, ſprechen von einer Aus
einanderſetzung zwiſchen dem Kaiſer und
dem Prinzen Friedrich Leopold, ſeinem
Schwager anläßli h des Unfalls, den die
Prinzeſſin hatte, als ſie ohne männliche Beglei-
tung Schlittſchuh lief und auf dem Eiſe einbrach.
Die Angaben über Folgen, welche die Ausein
anderſetzung für den Prinzen gehabt haben ſoll,
ſind noch zu wenig verbürgt, als daß wir ſie
wiedergeben ſollten.

Der 18, Januar und mit ihm die von
unſerem Kaiſer im Schloſſe geplante Er
innerungsfeier an die Neuerrichtung
des deutſchen Reiches rückt immer näher.
Da wird die Frage beſonders lebhaft beſprochen,
ob der große noch lebende Mitbegründer deut
ſcher Einheit, ob der Fürſt Bismarck, an
dieſem Feſte perſönlich tyeilnehmen wird. Bis
her hatie man mit ziemlicher Beſtimmtheit darauf
gerechnet, daß der Fürſt unter Nichtachtung
aller ihm bevorſtehenden Strapazen auf eine
perſönliche Theilnahme nicht verzichten würde.
Jm neuen Jahre verlautet nun unerwarteter
Weiſe vom Gegentheil, Wir möchten jedoch noch
die Hoffnung nicht aufgeben, daß der erſehnte
Beſuch trotz dieſer angedeuteten Zweifel doch
noch ſtattfindet.

General v. Schlichting. Dem kom
mandirenden General des 14. (badiſchen) Armee-
corps, General der Jnfanterie v. Schlichting, iſt
vom Kaiſer der nachgeſuchte Abſchied be
willigt und g'eichzeitig der Schwarze Adler
oeden verliehen worden. Die Nachricht, daß
General v. Schlichting ſeinen Abſchied erbeten
habe, erregte ſ. Z. bekanntlich nicht geringes Auf
ſehen. An ſeine Stelle iſt unter gleichzeitiger
Ernennung zum Generaladjutanten der bisherige
kommandirende General des 8. Corps v, Bülow
getreten.

Die Umgeſtaltung der vierten
Bataillone, über die ſich der Kaiſer bei
ſeiner Neujahrsanſprache an die Generale des
Eingehenderen ausgelaſſen, iſt nur noch eine
Frage der Zeit. Wenn auch noch keine beſtimmten
Entſcheidungen in der Angelegenheit getroffen
worden ſind, ſo dürften ſolche doch nicht in den
nächſten Wochen zu erwarten ſein. Auch die
zur Neujahrsgratulation in Berlin eingetroffenen
Generale hatten bereits im alten Jahre eine
Conferenz, in der auch ſie die Umgeſtaltung
der genannten Bataillone einer eingehenden
Beſprechung unterzogno

OeſterreichUngarn. Seitdem der
päpſtliche Nuntius Agliardi den Rück-
tritt Kalnokys veranlaßt hatte, herrſchte
zwiſchen Oeſterreich und dem Vatikan ein
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äußerſt geſpanntes Verhältniß, das in
der mehrmonatlichen Abweſenheit des öſter-
reichiſchen Botſchafters beim Vatikan ſeinen
äußerlichen Ausdruck fand. Nunmehr hat ſich
der Botſchafter wieder nach dem Vatikan zurück-
begeben, ſo daß der Conflict zwiſchen der Curie
und OeſterreichUngarn als beendigt angeſehen
werden darf. Wie die „Jtalie“ behauptet, iſt
das ausſchließlich dem perſönlichen Einfluſſe des
Papſtes zu danken, welcher ſelbſt eingriff, nachdem
alte Verhandlungen des Wiener Auswär-
tigen Amtes mit der Cnrie an dem Starrſinn
des Kardinal-Staatsſccretärs Rampolla ge-
ſcheitert waren.

Jtalien. Der afrikaniſche Feldzug,
deſſen Erfolge weniger günſtig ſind, als
man urſprünglich zu erwarten berechtigt war,
koſtet den Jtalicnern eine großel Menge
Geld. Auch der letzte Miniſterrath beſchäftigte
ſich mit der Expedition und beſchloß innerhalb
einer Woche die Formation weiterer 10 Bataill-
vnen durchzuführen, die als Nachſchub für
Erythraea beſtimmt ſind.

England. Daß der Ueberfall der
Chartered- Company in Transvaal
nicht durch die Ausländer in Johannesburg
veranlaßt wurde, erhellt daraus, daß dieſe bei
dem Zuſammenſtoß vor Krügersdorf
keinen Finger rührten, um Jameſon beizuſtehen.
Der Friedensbruch iſt lediglich auf An
ſtiften des von England abhängigen Geuverneurs
der Kapkolonie Cecile Rhodes zurückzuführen
Englands Plan iſt geſcheitert und ſeine Auslands-
politik auf Neue klar geworden.

Orient. Die Orienteriſe, welche ſeit
einem halben Jahre die Gemüther in Aufregung
gehalten, ſcheint mit dem neuen Jahre ihr Ende
finden zu ſollen. Wie von einer dem Sultan
nahe ſtehenden Stelle verlautet, hat ſich die
politiſche Situation in der Türkei in der
letzten Zeit in erfreulichſter Weiſe gebeſſert.
Die Stimmung in der muhamedaniſchen
Bevölkerung iſt ruhig geworden, ſodaß die
Pforte daran gehen kann, die in Angelegenheit
der armeniſchen Frage deabſichtigten Reformen
auch factiſch durchzuführen. Es ſoll weder für
jetzt, noch für das Frühjahr irgend eine Kompli-
kation zu befürchten ſein, auch herrſcht in den
Kreiſen der bei der Pforte beglaubigten Staats
männern Zuverſicht und Beruhigung. Endlich
heißt es, daß in dieſem Sinne Berichte an die
verſchiedenen Regierungen abgegangen ſeien.
Die Pforte hat die Jntervention der Mähte
zur Unterwerfung der Aufſſtändiſchen in
Zeitun aggenommen. Die Feindſeligkeiten ſind
daher eingeſtellt worden. Zur 25 jährigen
Gedenkfeier der Freiheitserklärung
Griechenlands ſollen bekanntlich in At hen
olympiſche Spiele ſtattfinden, zu denen die
Turnvereine aller Länder Einladungen erhielten,
Ganz unbekannt war es aber in den leitenden
Kreiſen Athens geblieben, daß der Vorſitzende
des internationalen Feſtausſchuſſes ganz un-
qualificirte Beſchimpfungen Deutfch-
lands vom Stapel gelaſſen hatte, die den Central-
ausſchuß der deutſchen Turner zur Ablehnung
der Einladung zwangen. Das Bekanntwerden des
thatſächlichen Herganges hat in Athen allge-
meine Entrüſtung, nicht zum mindeſten in
der Königsfamilie, hervorgerufen.

Die Fürſorge für die Hinterbliebenen
unſrer Volksſchullehrer

iſt bedauerlicher Weiſe noch immer eine recht
unzulängliche; zur Abſtellung dieſes Uebels wird
von der „Köln. Zt g“ ein Weg angegeben, der,
wie das citirte Blatt meint, leicht gangbar wäre.
Die von den Bezirksregierungen verwalteten
Ruhegehaltskaſſen der Lehrer könnten durch ein
Geſetz leicht um eine Wittwen und Waiſen
penſionskaſſe für Hinterbliebene von
Volksſchullehrern erweitert werden,
indem die Grundſätze für die Verſorgung der
Hinterbliebenen von Staatsbeamten auf die
Hinterbliebenen der Volksſchullehrer ausgedehnt
werden, was um ſo leichter ſei, als die Volks
ſchullehrer auch nach den für die Staats-
beamten geltenden Grundſätzen penſionirt werden.
Die Mindeſtpenſion müßte jährlich 250 Marl
betragen, das niedrigſte Waiſengeld 50 Mark
für Kind und Jahr,

Jn den dem preußiſchen Staate ſchon vor
1686 angehörigen Regierungsbezirken beſtanden
Lehrer, Wittwen und Waiſen-Kaſſen, die zum
guten Theil aus laufenden und außerdem
bei Gehaltsverbeſſerungen aus einmaligen
Beiträgen der Lehrer gebildet worden ſind.
Dieſe Beiträge ſind zwar ſeit einer Reihe von
Jahren weggefallen, die Mittel aber, die ſtellen
weiſe ganz bedeutend ſind, bilden ein gemein-
ſchaftliches Vermögen des Lehrerverbandes eines
Kaſſenbezirkes. Jhre Zinſen werden wie bisher
in erſter Linie zur Deckung der jetzt den Hinter
bliebenen zu gewährenden Penſion verwandt und
der Staat ſchießt aus Eigenem wie bieher
nur dasjenige zu, was hiernach ungedeckt bleibt.
Da die Verpflichtung des einen Beamten an
ſtellenden öffentlichen Verbandes zur Fürſorge
für deſſen Hinterbliebene allgemein bekannt iſt,
auch eine Gegenleiſtung nicht gefordert
werden ſoll, ſo unterliegt es keinem Zweifel, daß
bei geſetzlicher Regelung der berührten Frage
die Schulverbände die Mehrkoſten zu tragen
haben. Die „Köln. Ztg.“ richtet zum Schluß
ihrer Darlegungen einen energiſchen Appell an
die Staatsregierung, die Frage der Relicten-
fürſorge ungeſäumt zu erledigen,

Kreis und Tageblatt nebſt „Blätter für Unterhaltung und Belehrung“ und „Jlluſtr. Sountagsblatt“. Sountag, den 5. Januar.

Ueber einen angeblich bevorſtehenden
Rücktritt des Majors v. Wiſßmann

von ſeinem Poſten als Gouverneur von Deutſch
Oſtafrika wurden in den jüngſten Tagen aufs
Neue allerlei Gerüchte durch die Zeitnugen ge-
tragen. Als Grund dieſes Schrittes werden
theils Geſundheitsrückſichten, theils Dif
feren zen mit den Officieren der Schutztruppe
angegeben.

Es hat jedoch den Anſchein, als ob dieſe
fort währenden Ausſtreuungen zum größten Theil
in mißvergnügten kolonialpolitiſchen Kreiſen ihren
Urſprung hätten. Dieſelben ſind um ſo mehr
für unbegründet zu halten, als Wißmann's
neue Amtsführung in Oſtafrika mit ſo er
freulichen Erſolgen begonnen hat. Durch
die Macht ſeines perſönlichen Anſehens und durch
die Geſchicklichkeit ſeiner Politik hat er ſofort
auf friedlichem Wege erreicht, was ſeinen Vor
gängern in mehreren Jahren unter Aufwendung
großer militairiſcher Macht und trotz des Ver
luſtes vieler Menſchenleben nicht gelungen war.
Die Wahehe haben ſich Wßmann ohne
Schwertſtreich unterworfen, nachdem ſie
die große Expedition Zelewski vernichtet
und die noch größere Expedition des Gouver-
neurs v. Schele zum Rückzuge genöthigt
hatten. Die echt afrikaniſche Politik Wißmann's,
die freilich ſchon manchen deutſchen Soldaten
und Beamten cin Kopſſchütteln abgenöthigt hat,
weil ſie in manchen Stücken ſo ganz von unſren
heim'ſchen Anſchauungen abweicht, hat wie-
der einmal einen glänzenden Triumph ge-
feiert. Einen ſolchen Mann wird man nicht
durch perſönliche Reibereien zwingen
wollen, zum zweiten Male Oſtafrika zu verlaſſen,
ohne das angefangene Werk zu vollenden.

Zu den Vorgängen in Transvaal.
Unſer Kaiſer hat ſei lebhaftes Jn-

tereſſe an den Vorgängen in Transvaal
ſoeben öffentlich dadurch dokumentirt, daß er
unmittelbar auf die Kunde von dem Siege der
Buren über die engliſchen Freibeuter folgendes
Telegramm an den Präſidenten von Trans-
vaal, Herrn Krüger, abſandte:

„Jch ſpreche Jhuen Weinen aufrichtigen Glückwunſch
aus, daß es Jhnen, ohne an die Hilfe befreundetec Mächte
zu appeliren, mit ihrem Volke gelungen iſt, in eigener
Tyatkraſt gegenüber den bewaffneten Schaaren welche als
Friedensſtörer in Jhr Land eingebrochen ſind, den Frieden
wieder herzuſtellen und die Unabhängig'eit des Landes von
außen zu wahren. Wilhelm. J. R.

Auch in Frankreich ſpricht man ſeine volle
Anerkennung über die energiſche Haltung
der deutſchen Regierung geg'nüber der
geplanten, von England zum mindeſten nicht
unterdrückte Ueberrumpelung der ſüdafrika-
niſchen Republik aus, Die Blätter ſprechen
weiter allgemein ihre Freude aus über das
Mißlingen des erſten Schrittes zu einer
engliſchen Annexion und erklären, Frank-
reich körne ebenſo wenig wie Deutſchland
und die Vereinigten Staaten die Selbſt
ſtändigkeit Transvaals antaſten laſſen. Die
öffentliche Meinung ohne Parteiunterſchied fordert
Frankreichs Zuſammengehen mit Deutſchland in
Südafrika zum Schutze der Unabhängigkeit des
Transvaalſtaates. Jn dieſem Sinne werde die
franzöſiſche Regierung unverzüglich in Berlin ein
Einvernehmen ſuchen.

Auf Anſuchen der italieniſchen Re-
gierung übernimmt der deutſche Kon-
ſul in Transvaal den Schutz der italie-
niſchen Unterthanen daſelbſt. Ein gleiches
Verlangen beabſichtigt man in Wien n die
deutſche Regierung zu richten.

Provinz und Umgzegend.
t Freyburg, 3. Jan. Auf dem Kirchhof

zu Glema erſchoß ſich geſtern Abend der erſt
19 Jahre alte Sohn des Landwirths L. daſelbſt.
Die Veranlaſſung zu dem unheilvollen Schritt
ſoll verſchmähte Liebe ſein. Wie Wein-
probeabzüge vom Jahrgang 1895 ergeben haben,
übertrifft der „Heurige“ an Feuer, Wohlge-
ſchmack und Blume die hochgeſpannteſten Er
wartungen. Der erſte „Stich“ von Faß zu Faß
pflegt der Regel nach erſt in 6--8 Wochen zu
erfolgen. Nach vollſtändiger „Enthefung“ rechnet
man daher auf rege Nachfrage und hoge Preiſe.

f Halberſtadt, 2. Jan. Die Premier
lieutenants Ebert und v. Wedel vom
Regiment Prinz Louis Ferrinand von Preußen
(Nr. 27) ritten bei mehreren Grad Kälte und
Glatteis von hier ab, um am folgenden Abend
in Berlin einzutreffen. Nach eintägiger
Raſt legten die Reiter die gleiche Strecke,
etwa 205 Km in drei Tuzen zurück. Die
Pierde, welche zwar im täglichen Dienſte
geritten, ſonſt aber für Diſtanz touren
nicht trainirt waren, beſtanden die von
ihnen geforderten Leiſtungen in tadelloſer
Verfaſſung, Jn Anbetracht der Witterungs-
und Wegeverhälniſſe, ſowie der Decembertage
mit ihren wenigen hellen Stunden, muß einer
derartigen Leiſtung, die außerdem Zeugniß einer
kriegsgemäßen Ausbildung jener Officiere ablegt,
die vollſte Anerkennung gezollt werden.

Torgau, 2. Jan. Die erſten Froſttage
dieſes Winters haben vor Weihnachten bereits
ein Menſchenleben gefordert. Jn nächſter Nähe
von Kaucklitz wurde ein Handwerksburſche
erfroren aufgefunden, der Tags vorher
noch im Nachbardorfe in angetrunkenem Zuſtande
bettelnd geſehen worden war. Abends um die
ſechſte Stunde iſt noch ein Mann an ihm vor
übergegangen, den er angerufen hat: „Du,

nimm mich auch mit!“ Dabei hat er ſich an
einer Telegrophenſtange feſtgehalten, ſo daß der
Vorübergehende in der Dunfkelheit ſeinen Zuſtand
nicht hat erkennen können und ſich darum auch
nicht weiter um ihn gekümmert hat, zumal das
Dorf kaum 100 Meter entfernt war. Der
Unglückliche iſt dann noch ein Stück gegangen
und bald darauf in den dort gerade ſehr tiefen
Chauſſeegraben geſtürzt, aus dem er ſich nicht
wieder hat heraus arbeiten lönnen. Als man ihn
dann gegen Morgen fand und ins Doecf brachte,
war bereits alles Leben entflohen. Jn ſeinem
Beſitze vorgefunden wurde eine Baarſchaft von
9 Pfennigen und eine gefüllte Schnapsflaſche.
Von Papieren hatte er nur einen Entloſſungs-
ſchein aus dem Arbeitshauſe bei ſich, das er kurz
vorher erſt verlaſſen hatte. Anſcheinend hat man
es demnach mit einem Stromer allerſchlimmſter
Sorte zu thun, um den eigentlich noch kein
Schade iſt, wenn er nicht trotz alledem noch ein

Menſch wäre, vielleicht braver Eltern Kind,
die in weiter Ferne um den verlorenen Sohn
trauern. Das iſt nun das erſchütternde Ende,
ein Opfer des Schnapsteufels!

Arnſtadt, 3. Jan. Jn dem an der
Bahnlinie Arnſtadt-Suhl gelegenen Waldorte
Mehlis in welchem Gewehrfabriken ſich befinden.
erfolgte in der vergangenen Nacht eine große
Exploſion. Der aus Holzwerk aufgeführte
Pulverthurm des Gewehrfabrikanten Hermes
flog in die Luft. Es ſpllen darin gegen 40
Centner Pulver gelagert haben. Menſchenleben
ſind erfreulicher Weiſe nicht zu beklagen, aber
ſämmtliche Fenſterſcheiben der in der Nähe be-
findlichen Gebäude ſind zertrümmert und der
Knall war ſo ſtark, daß er auf Stunden
im Umkreiſe vernommen worden iſt. Es wird
vermuthet, daß die Exploſion durch angelegtes
Feuer herbeigeführt worden iſt.

f Leipzig, 2. Jan. Die beklagenswerthe
That der Frau Brade ſcheint ſich bei näherer
Beleuchtung der Sache nicht als eine Wahn-
ſinnsthat zu beſtätigen. Gewiſſe Momente
laſſen beinahe mit Sicherheit darauf ſchießen,
daß Frau Brade mit voller Geiſtesklarheit ge
handelt hat, Die Brade ſoll bald nachdem ſie
im Krankenhaus aus der Betäubung erwacht
war, ziemlich klaren Verſtand gehabt haben. Jhr
Seelſorger, welcher ſie im Krankenhaus beſuchte
und geiſtlichen Beiſtand leiſtete, hat ſich längere
Zeit mit der Frau unterhalten und ſie als geiſtig
friſch befunden, Freilich will die Frau von
ihrer furchtbaren That nichts wiſſen. Der Zu-
ſtand der Frau wie der der Kinder iſt ein guter.
Dank der aufopfernden Pflege und der ge
lungenen Operation wird die Beſſerung
vorausſichtlich dauernden Fortgang nehmen.

f Buchholz, 1. Jan. Dieſer Tage hat
ein der Tollwuth verdächtiger Hund die
hieſige Stadt heimgeſucht und auch eine Anzahl
anderer Hunde gebiſſen. Glücklicher Weiſe gelang
es, daß gefährliche Thier einzufangen und zu
tödten, bevor es weiteres Urtheil anrichten konnte.

Eine von einer hieſigen Geſellſchaft am
Weihnachtsſeſte unternommene Schlitten-
partie iſt leider recht unglücklich verlaufen.
Durch eine Unvorſichtigkeit kam der eine Schlitten
zum Umſtürzen, wobei ein Mann einen Armbruch
und eine Frau einen Bruch des Schlüſſel-
beins erlitt. Mit dem Behringſchen
Diphtherie-Heilſerum ſind auch hier bei
gefährlichen Erkrankungen recht günſtige Erfolge
erzielt worden. Der als tüchtiger Arzt und
Chirurg auch in weiteren Kreiſen bekannte Dr.
med Gutbier hat in mehreren Fällen, wo die
erkrankten Kinder ſchon dem Erſtickungstode nahe
waren und unrettbar verloren ſchienen, den Luft
röhrenſchnitt vorgenommen und gleichzeitig Ein
ſpritzungen mit dem Heilſerum gemacht. Der
Erfolg war ein ſo günſtiger, daß die Kinder
ſchon nach kurzer Friſt vollſtändig geſundeten,
ohne irgend welche Nachtheile davon zu tragen.

Stadt und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaction zugehen zu lafſen.)

Merſeburg, den 4. Januar 1896.
d. Ein Secretariats-Aſſiſtent K.

von der Verſicherungs Anſtalt Sachſen Anhalt
wurde dieſer Tage in Unterſuchungshaft ge-
nommen. Nach der „Saale-Ztg.“ ſoll derſelbe
ſich eincs Sittlichkeitsverbrechens ſchuldig
gemacht haben.

a. Z viſchen einem hier auf Urlaub befind
lichen Mariner und einem Huſaren kam es in
der Nacht zum Donnerſtag wegen eines Mädchens
zu einer blutigen Schläg erei, bei der das
Meſſer leider eine bedeutende Rolle ſpielte und
der Huſar ſo ſchwer verletzt wurde, daß er in
das Lazarath anfgenommen werden mußte.

W. Anknüpfend an eine von uns kürzlich
gebrachte Nachricht aus Bozen über einen
kaum glaublichen Vorgang auf den
dortigen Friedhof,theilt uns ein Abonnent
aus dem nahegelegenen Lauchſtädt über die
Handhabung des Gottesackerordnung, ſowie über
die Ausübung der chriſtlichen Duldſamkeit in dem
genannten Bozen folgendes Vorkommniß mit.
Der Betreffende ſchreibt:

„Mein Schwager, der frühere Kaufmaun C. F. in H.,
verftarb am 16. Juli 1892 im Stadtſpitale zu Bozen und
wurde ich zum Vormund der binterlaſſenen Kinder ernannt.
Der Nachlaß konnte nur an Ort und Stelle geregelt werden
und wurde ich vom Vormuudſchaftsgericht ermächtigt zu
dieſem Zwecke nach Bozen zu reiſen, woſelbſt ich am 21,
Auguſt 1892, demnach 5 Wochen nach der Beerdigung ein
traf. Bei dieſer Gelegenheit wollte ich das Grab meines

Schwagers beſuchen und begab mich auf den Gottesacker,
ſuchte mir daſeblſt den Todtenz räber auf und bat dem
ſelben, mir doch einmal das Grab des hier (in B.) ver
ſtrobenen C. J. zu zeigen. Ex nahm mich mit nach ſeiner
Wärterbude, um das Regiſter nachzuſehen. Eine Frau,
vermuthlich die ſeinige, begleitete uns. Er ſchlug ſein Buch
auf und ſagte mir, daß Niemand gleichen Namens hier be
graben wäre, ich müßte mich irren. Jn Folge deſſen trete
ich au ſeine Seite und helfe ſuchen aber auch vergeblich.
Da frug mich die hinter mir ſtehende Frau Sazen ſie
einmal, war ver verſtorbene vielleicht ein Ketzer?“ Jch
oniwortete ihm, daß ich nicht wüßte was ſie darunter ver
ſtänden, daß aber der Verſtorbene ein evangeliſcher Chriſt
geweſen ſei. Da ſagte der Mann in barſchen Tone zu
mir „Dieſes hätte ich ihm gleich ſagen können, denn
Ketzer würden in das Regiſter nichtmit auf
genommen“,. Darauf führte er mich aber nach
dem Orte, wo die Ketzer beerdigt wurden es war an
einem Wegen ein ſchmaler Streifen durch ein Gitler von
den andern Gräbern geſchieden und darauf wurden Anders
gläubige beerdigt. Wenn ich nun ihren Artikel mit meinen
Ertebniſſe in Betracht ziehe, ſo muß ich wohl fragen wie
wird dein Schwager bei deſſen Beerdigung Niemand zu

war, wohl an ſeiner letzten Ruheſtätte angekommen
ein

So weit unſer Gewährsmann. Beim Leſen
der erſt erwähnten Notiz betr. den unerhörten
Vorgang auf dem Bozener Friedhof wird
Mancher wohl geglaubt haben, es ſei in der
Darſtellung etwas Uebertreibung untergelaufen,

nach dem eben Geſchilderten wird er wohl aber
zu der Ueberzeugung gelangt ſein, daß dort
ſolche Vorlommniſſe leicht möglich!

Morgen, Sonntag Abend findet pünktlich
8 Uhr im „Tivoli“ die 11. Jahresfeier

der Sammlungen für den Siechenhaus-
fonds ſtatt. Zu dieſer Feier iſt ein umfang
reiches Programm aufgeſtellt, das mit Concert,
Geſangs und declamatoriſchen Vocträgen ab-
wechſelt.

Am mendorf, 3. Jan. Halleſchen Blättern
wird folgendes faſt unglaubliche Vorkommniß
gemeldet: Ein hier anläſſiges kinderloſes Ehe
paar hatte bei ſeinen Einkäufen in Halle am
Sylveſter des Guten zu viel gethan, ſodaß
es ſich am Abend müde und matt auf den Heim
weg machte. Jn der Nähe des Ueberganges der
HalleKaſſeler Eiſenbahn wollte es indeſſen nicht
mehr gehen und man machte hier im Chauſſee-
graben Raſt. Die Frau ſchlief alsbald
ein und war auch nicht zu ermuntern als ihr
Mann nach einiger Zeit weiter wollte. Statt
um Hilfe herbeizuholen, begab ſich dieſer allein
nach Hauſe und legte ſich zu Bett. Am anderen
Morgen wurde er um ſeine ausgebliebene Ehe
frau doch beſorgt, er nahm einen Handwagen
und begab ſich damit nach der betreffenden Stelle,
wo ſeine Frau richtig noch da ſaß, allerdings
nicht mehr lebend. Die Kälte hatte ihren Tod
herbeigeführt. Der Mann lud die Leiche auf
und ſchaffte ſie nach ſeiner Wohnung.

Schkeuditz, 2. Jan. Das ſchon mehcr-
fach erwähnte Project einer Nebenbahn
von hier im Eiſterthale nach Halle a. S. nimmt
eine feſtere Form an, nachdem das techniſche
Büreau für Hoch- und Tiefbau von Knoch u.
Kallmeyerr in Halle g, S. die mit Z iſtimmung
des Miniſters für öffentliche Arbeiten unter
nommenen Vorarbeiten für die Elſterthalbahn
beendet und in einer Zeichnung mit Anſchlag
den Jntereſſenten vorgelegt hat. Es iſt daraus
zu erſehen, daß von dem hieſigen Bahnhofe aus
die normalſpurige Kleinbahn unter Anlegung
entſprechender Stationsanlagen der Ortſchaften
Wehl'itz, Ermlitz, Röglitz, Rußnitz, Weß uitz,
Döllnitz Radewell, Beeſen und Wörmlitz zumeiſt
auf der nördlichen bezw. auf der weſtlichen Seite
bei dem Stadtgut oberhalb Halle a. S. in die
Halleſche Hafenbahn einmünden ſoll. Die Bahn-
linie würde hierbei eine Länge von 25,5 Kilo
meter erhalten und iſt veranſchlagt mit 1 Mill.
800000 M., d. i. ausſchließlich des Grunder-
werbes (241 000 We.) und der Betriebsmittel,
(235 000 M.) mit 52000 M. pro 1 Kilometer.
Für die Rentablität diefer Elſterthalbahn ſind
nicht zu optimiſtiſch 64000 W. als Einnahmen
aus dem Perſonen- und 78 000 M. als Ein
nahmen aus dem Güterverkehr angenommen,
indeß als jährliche Betriebsausgaben einſchließlich
Rücklagen für Oserbau, Betriebsmittel und Re
ſerve 70 000 M. in Rechnung geſtellt ſind, ſo
daß eine Verzinſung des Anlagecapitals mit 4
Procent in Erwartung geſtellt wird.

Keuſchberg, 2, Januar. Jm vecr-
gangenen Jahre wurden in der hieſigen
Kirchengemende getauft: 64 Knaben und
56 Mäd hen, in Summa 120 Kinder. Davon
aus Keuſchberg 46, aus Porbitz-Poppitz25,
aus Balditz 16, aus Oſtrau 13, aus Len-
newitz 8, aue Goddula 17, aus Dürren-
berg 5 Kinder, Confirmirt wurden 47 Knaben
und 44 Mädchen Getraut wurden 22 Paare,
darunter 17 mit dem Brautkranz. Zum hriligen
Abendmahl gingen 361 Männer und 572 Frauen,
in Summa 933 Perſonen. Beerdigt wurden
78 Perſouen darunter unter 2 Jahren 19 Knaben
und 13 Mädchen und 4 todtgeborene Kinder,
2 Jäünglinge, 2 Jungfrauen, 1 junges Mädchen,
12 verheirathete Männer, 9 verheirathete Frauen,
6 Wittwer und 10 Wittwen. Jn der Filiale
Wölkau wurden getauft 2 Kinder weiblichen
Geſchlechts. Das heilige Abendmahl genoſſen
34 Männer und 36 Frauen, in Summa 70 Per-
ſonen. Beerdigt wurden 2 Knaben, davon
1 unter 2 Jahren und 1 von 3 Jahren,
3 Mädchen unter 2 Jahren und 1 Ezefrau, in
Summa 6 Perſonen.

Lützen, 1. Jan. Laut des am Neu-
jahrstage im Vormittagsgottesdienſte veröffent
lichten kirchlichen Berichts ſind in der hieſigen
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evangeliſchen Kirchengemeinde 127 Kinder, und
zwar 63 Knaben und 64 Mädchen, darunter 19
uneheliche, getauft. Confirmirt wurden
91 Kinder, nämlich 47 Knaben und 44 Mädchen.
Aufgeboten wurden 31 Paare, von denen
25 Paare hier kirchlich eingeſegnet worden ſind.
Kirchlich b eerdigt wurden 74 Perſonen und
zwar 37 Erwachſene, (10 Ehemänner, 11 Ehe-
frauen, 4 Wittwer, 9 Wittwen, 3 unverheirathete
Perſonen männlichen Geſchlechts) und 37 Kinder
(20 Knaben und 17 Mädchen). Am heiligen
Abendmahl nahmen theil: 1215 Perſonen,
darunter 38 im Hauſe. Der Cymbelertrag be
beziffert ſich auf 184,50 Mark. Gegen dos
Vorjahr ſind 25 Kinder weniger getauſt, 10
Kinder mehr eonfirmirt, 4 Paare mehr aufge-
boten und 3 Paare mehr getraut und 10 Per-
ſonen weniger geſtorben. Die Zahl der Com-
municanten iſt um 81 Theilnehmer geſtiegen,
während der Cymbelertrag um 19,33 M. zurück
geblieben iſt.

Vermiſchte Nachrichten.
(Vom Prinzen Alexander) Ueber das Be

finden des Priuzen Alexander von Preußen ſagt das jüngſte
Bulletin, daß die entzün dlichen Erſcheinungen
in der Lunge ſich weiter zur äückgebildet haben der
Kräftezuſtand beibt anhaltend befriedigend.

(Die Kronprinzeſſin von Schweden Tochter
des Großherzozs von Baden, die gegenwärtig in Rom
weilt, hat in den letzten Tagen wieder das Bettmüſſen,
wie ihr Geſundheitszuſtand überhaupt ſeit Weih
nachten weniger zufriedenſtellend geweſen iſt.

(Zur Schmückung der Sieges-Allee in
Berlin.) Der Bildhauer Walter Schott iſt am
Freitag Mittag in Berlin vom Kaiſer empfangen worden,
wobei ihm „Se. Majeſtät den Auftrag zu dem erſten der
für die SiegesAllee beſtimmten Standbilder ertheilte. Mit
der Ausführung eines zweiten Standbildes iſt der Bild
hauer Un ger betraut worden.

Einekurze, abervielſagende Verfüguug)
erließ der Fuldaſche Fürſtbiſchosff Adalbert III. von
Harſtall (1788 bis 1802) auf das Geſuch eines Wieſen
bau Aufſehers im Thiergarten bei Schloß Biberſtein,
welcher mehr eitel, als eifrig um Anſchaffung einer Pelz
mütze zu einer erſt vor Kurzem erhaltenen neuen Uniform
eingekommen war. Der Deſcheid lautete: „Petent hat
W Schlafmütze ſtatt der Pelzmütze aufzu

etzen.“

(Neues zum Fall Friedmann) theilt ein
Berliner Berichterſtatter mit. Friedmann lernte Anna
Merten, mit der er entflohen iß, durch Vermittelung
ſeiner früheren Geliebten und deren Schweſter kennen.
Sie waren alſo bereits gut Freund, als das Mädchen ihn
in der Strafſache (Anklage wegen Einbruchs) ihrer Eltern
zum Anwalt nahm. Das Verhältniß, das bald einen
intimen Character aunahm, wurde von Seiten F.'s doch
ernſter aufgefaßt, als frühere Beziehungen, die der galante
Anwalt eingegangen war. Er ließ fie auf Schritt und
Tritt durch ſeine Detektivs bewachen. Zu ſeinen Terminen
nach Leipzig, Hamburg, Köln u. ſ. w. nahm er
ſie ſtets mit, und ſie blieben dann mitunter eine halbe
Woche lang fort. Er ſpeiſte täglich mit ihr in einem
Reſtaurant in der Franzöſiſchenſtraße; nach beendetem
Diner mußte der Kellner die Reſte des Deſſert für die
Eltern der M. einpacken, die die Tochter nicht genug rühmen
können. Die Eltern erzählen übrigens ganz merkwürdige
Dinge bezü, lich der Flucht ihrer Tochter als ſie ſich
dagegen ſträubten, habe Letztere einfach erwidert, wenn ſie
die Erlaubniß verweigerten, würde ſie einen Schritt thun,
zu dem ſie keine elterliche Erlaubniß brauchte. Sie könue
von dem Manne nicht laſſen. Der Mann hänge ja an
ihr wie ein Kind, ſie könne mit ihm machen, was ſie wolle
„Jhr wißt ja gar wecht, wie unglücklich der Mann lebt.
Er will mich drüben heirathen die Scheidung dauert
keine drei Monate und ſein gutes Auskommen findet
er, Der hat ſich ſchnell in die amerikaniſchen Geſetze ein
gearbeitetet. Und vorher ſchreibt er den Fall Kotze.“ Dieſen
Argumenten gegenüber verſtummte Vater Merien. Wenu
es zwiſchen den Liebenden, was öfter geſchah, kleine Zer
würfniſſe gab, fo regnete es Depeſchen, mit denen F. das
Wädchen zu verſöhnen ſuchte oder er ſchickte ihr ſeinen
Detektiv, der ſie nach „Sorgenvell“ (Mogbiter Kriminal
gericht) eitiren mußte, wo dann in aller Form die Aus
ſshnung ſtattfand. Dieſer Dedektiv war übrigens ange
wieſen, jederzeit an Anna Merten Geld auszuzahlen. Dieſes
„Jederzeit“ war allerdirgs oft ſehr problemgtiſch. Die W.
äußerte ſich darüber „Vater, Du denkſt Wunder, was wir
haben. Wir rechnen auch nach Groſchens.“ Sehr oft ge
rieth F. derartig in Berlegeuheit, daß er wiederum die W.
anpumpte. Letztere hatte übrigens Anfangs keine Ahnung,
daß F. verheirathet war. Frau Friedmaun, für die in
Börſen- und Anwaltskreifen geſammelt worden iſt, hat ſich
nach der nominell ihrem Manne gehörenden Villg in Pots
dam begeben.

(Vor hundert Jahren) trieben die Sternen-
jungen in Berlin ſolches Unweſen daß die Fremden
ſich bei der Polizei gegen das Umherziehen derſelben in
den Straßen von Weihnachten bis Neujahr und Drei-
königen beſchwerten. Wahrſcheinlich waren die Sternen
jungen die mit goldenen Kronen und ſilberbeſetzten Ge
wändern angethan waren, die letzten Ausläufer jener Kur
rende armer Schüler, die für ein geringes Eutgeld in den
Häuſern die alten Weihnachtskomödien wiederholten,
Dieſe Komödien wurden im 16. Jahrhundert in der Mark
vielfach in den Kirchen ſelbſt dargeſtellt, und die Mit
ſpieler, die ſich die geiſtlichen Geſänge dazu eingeübt
yatten, wollten auch einen kleinen Erwerb davon haben.

Jm 30 jährigen Krieg kam dieſe Sitte in Verfall, wurde
aber nachher in einer wenig erfreulichen Art in Stadt und
Land wieder aufgenommen. Nach der Beſchreibung eines
Reiſenden, der ſich 1795 und 1796 in Berlin aufgehalten,
zogen fünf oder ſechs ausgewachſene Buben umher die
über ihre Kleider ein weißes Hemd gezogen hatten das
mit Figuren aus farbigem aus Gold oder Silberpapier
geſchmückt war. Sie trugen phantaſtiſch geformte papierne
Mützen, in der Hand einen langen Stock, einen Stern
oder eine Pritſche. Einer von ihnen hat das Geſicht mit
Ruß geſchwärzt und geht als König gus dem Mohrenland, ein
anderer mit Buckel und langem Bart ſtellt den Judas
vor. Die Geſänge ſollen wenig erbaulich geweſen ſein,
aber immerhin etwas an Münze eingebracht haben was
jedesmal ſofort getheilt wurde. Hierbei ging es nicht ohne
Streitigk.iten ab da die „heiligen drei Könige“ und ihre
Begleiler den dargercichten Getränken zwiſchendurch fleißig
zuſprachen. Auch auf dem Lande in der Umgebung
Berlins wurde damals vielfach über die Sternenjungen
geklagt, die ſich nach den Zeitungsberichten zu urlheilen,
hier und da an der Havel noch erhalten haben.

(Jm Alter von 100 Jahren) ſind in Eng
land im Jahre 1895 nicht weniger als 15 Piänner und
23 Frauen geſtorben.

(Crispi iſt Großvater geworden.) Seine
Tochter, die Fürſtin Linguazloſſa, gebar in Negpel einen
Knaben.

(Das papierne Zeitalter in Portugal.)
Aus Liſſabon wird geſchrieben: Wie bekannt leben
wir hier im papiernen Zeitalter. Baares Geld iſt eine
Sehenswürdigſeit und an Stelle des Portemonnagies
ſpeziell der kunſtvoll gearbeiteten in der Weſtentaſche zu
tragenden ſilbernen Maſchenbeutelchen für Gold iſt die
Ledertaſche für die Noten getreten. Bis herunter zu 50
Reis, das ſind 20 Pf., giebt es Noten. Jſt es da
Wunder zu nehmen das bei den ſo überaus ſchwierigen
Erwerbsverhältniſſen der Geiſt der Spitzbuben wenn
direkte Fälſchung die auch ſchon mehrfach vorgekommen,
ausgeſchloſſen iſt, auf andere Mittel ſinnt, um auf Koſten
der Bank von Portugal den Lebensunterhalt zu finden
Erſcheinen da vor langer Zeit Noten, deren eine Seite mit
Papier überkleht iſt ſie wird ebenfalls noch eingelöſt, aber
der Schwindel der Naotenſpalterei iſt bald entdeckt und
Noten deren eine Seite ganz mit Papier beklebt iſt,
werden nicht mehr honorirt aber angehalten. Da er
ſcheinen vor kurzer Zeit Noten, an denen ein oder mehrere
Streifen ſehlten, genau ſo, als ob dieſe durch Anachtſam
keit abgerſſen worden wären. Aus dieſe Noten wurden
zuerſt ahnungslos eingelöſt. Aber ihre Zahl wächſt
590, 1 00, 2500, 5000 Reis- Noten erſcheinen alle
ſind zeriſſen, allen fehlen Streifen andere beſtehen nur
aus ſolchen Streifen, und endlich findet die Bank, daß
Spitzbuben aus den abgeriſſenen Streifen neue Noten zu
ſammeuſtellen und ſich ſolche für voll an den Kaſſen der
Bank bezahlen ließen. Jetzt gehört auch dies der Ver
gangenheit an, da ein Anzeige der Bank beſagt daß be
ſchädige Noten nuc dann eingelöſt werden wenn die
beiderſeitigen Nummern und die Serie gleich ſind, und die
Unterſchriſt erkenntlich iſt.

(Zur Warnung vor der franzöſiſchen
Fremdenlegion.) Sehr beachtenswerth iſt folgende
Bekanntmachung des Regierungspräſidenten zu Trier:
Wiederholt eingehende Geſuche von Eltern und Vormündern
um Einleitung der erforderlichen Schritte behufs Entlaſſung
ihrer in die franzöſiſche Fremdenlegiou eingetretenen Söhne
oder Pflegebefohlenen geben mir Veranlafſung, darauf hin
zuweiſen, daß die franzöſiſche Regierung ſich nur aus ganz
beſonders dringenden Gründen bereit finden läßt, Ange
worbene der Fremdenlegion vor Ablauf der Verpflichtungs
zeit freizugeben. Die Minderjährigkeit des Fremden-
legionärs, ſowie die von den Angeworbenen häuſig be
hauptete Zwangelage, in welcher ſie ſich bei der Anwerbung
befunden haben, reichen hierzu nicht aus. Bei dieſer Sach
lage kann ich die Angehörigen des Regierungsbezirks vor
unüberlegten Schritten in dieſer Richtung, namentlich vor
einer unüherlegten Unterſchrift des Anwerbungsvertrages,
welche ſie in der Regel auf eine fünfjährige Dauer der
Dienſtzeit verpflichtet, nur dringend warnen. Erfahrungs
gemäß verliert ein überaus großer Bruchtheil der ange
worbenen Deutſchen während der Dienſtzeit in der fran
zöſiſchen Fremdenlegion das Leben, und auch die Ueber
jebenden ſind regelmäßig ſchwer an ihrer Geſundheit ge
ſchädigt.

(Eine ergötzliche Szene) ereignete ſih dieſer
Tage auf einer Eigbahn in der Königsſtadt zu Berlin.
Während ein feingekleideter Mann ſih ſoeben an ſeine
Schnürſtiefel die Schlittſchuhe ſchnallen wollte faßten ihn
plötzlich vier geübte Hände bei den Beine und wollten ihm
die Stiefel ausziehen, und zwar auf das Kommando eines
daneben ſtehenden Manues, welches lautete: „Jungens,
vett is der Kunde, nun man runter mit die Stiebeln!“
Der Stiefelbeſitzer war natürlich höchſt überraſcht, machte
auch Piene, in zornige Entrüſtung auszubrechen wurde
aber bald kleinſaut, als der Meiſter vom Dreibein den
Umſtehenden mittheilte, daß der junge Herr ihm unter der
Angabe, ſofort zahlen zu wollen, die Stiefeln abgenommen
habe, dann aber plötzlich aus der Wohnung verſchwunden
ſei. Durch Zufall war es dem Meiſter gelungen den
Stieſelmarn aufzuſpüren. Nun händigte dieſer dem
Meiſter vorläufig ſeine Uhr als Unterpfand für Bezahlung
ein. Gleich darauf ſchwenkte der Schnürſtiefelbeſitzer
wieder luſtig und fidel guf dem Eiſe herum den anderen
Beſuchern der Eisbahn den Beweis liefernd das große
Geiſter ſich über kleine Blamagen leicht hinwegfetzen
können.

(Hochherzige Speunde.) Der Direktor Engel
iſt aus der Actiengeſellſchaft Dollfus, Mily u. Co. in
Mülhauſen i. E. ausgetreten und hat bei dieſer Ge
legenheit den Fabrikarbeitern 80000 Mk. geſpendet.

(Wegen Verſchwendung) wurde über den Herr
ſchaſtsbeſitzer Baron Guſtav Heine, einen Neffen
des Dichters, in Wien Kuratel verhängt

(Außerordentliche Kälte) derrſcht in Thorn,
die letzten Nächte waren 20 und 25 Grad Celſtius. Die

und „Illuſtr. Sonntagsblatt“. Sonntag, den 5. Januar.
Waſſerleitungen in vielen Gebänden ſind eingefroren, die
Eiſenbah nzüge erleiden in Folge von Radreifenbrüchen
Veiſpätungen.

(Gollſtändig verſchollen) iſt der' deutſche
Schooner „Antje Dir ks“, Das Schiff iſt zweiſellos in der
Nordſee während der Decemberſtürme mit Mann und
Maus untergegangen.

(Hochwaſſer) richtete im Oberrheingebiet großen
Schaden an. Jm Neckarthal ſind einzelne Dörfer theil
weiſe überſchwemmt. Der Rhein ugd Neckar ſtehen
bei Mannheim 7 Meter hoch. Weiteres Wachſen des
Waſſers ſteht bevor.

(Explodirt) ſind in Frankfurt a. d. Oder in
zwei Häuſern des Beamten Wohnungsvereins je eine mit
Pnloer und Eiſenſtücken angefüllte Sprengkiſte. Die Ex
ploſion richtete faſt gar keinen Schaden an.

(Nord durch Wilddiebe.) An der franzöſiſchen
Grenze b i Diedolshauſen wurde der Grenzeauſſeher
Rath von ſranzöſiſchen Wilderern überſallen und ermordet.

Ueber die furchtbare Kataſtrophe
im Wrangelſchacht

bei Waldenburg in Schleſien,
Bergleute getödtet und 13 verwundet wurden,
liegen jetzt folgende Einzelheiten vor: Die
näheren Verhältniſſe zeigen, daß entweder ein
im ollerletzten Augenblick der Schicht abgefeuerter
Sprengſchaß oder ein bodenloſer Leicht-
ſinn die unmittelbare Urſache des Unglück. s
geweſen iſt, Gewißhet kann erſt die Unter-
ſuchung am Orte ſelbſt verſcheffen. Die wenig
Gerett ten waren ſelbſt am Tage des Unglücks
ſelbſt noch ſo ercegt von der Todesgefahr, der
ſie um Haaresbreite entgangen, daß ihre Aus-
ſagen verwirrt und werthlos ſind. Sie haben
nur das Aufblitzen der rieſigen Gasflammen
von Weitem geſehen, ſiad vom Luftdruck hin
weggeworfen worden und dann mit blutendem
Kopfe und angeſenktem Haar für ihr Leben ge
laufen um vie Schicht zu erreichen, als der
giftige und erſtickende „Nachſchwaden“, der
Qualm der Verbrennungsgaſe. Die Exploſion
erfolgte in den Minuten, als die etwas über
50 Köpfe zählende Belegſchaft ihr Zeug zu-
ſammenpackte und die Jacken anzog, um die
Ausfahrt anzutreten,

Sofort begannen unter Führung des Steigers
Krügel von der zum Schichtwechſel angetretenen
neuen Belegſchafſt die Rettungsarbeiten.
Muthig fuhren die Braven in die Tiefe, das
eigene Leben einſetzend, denn nur zu oft folgen
der erſten Exploſion Nachſchläge, die ebenſo
verheerend wirken, wie der erſte Schlag. Dieſe
Gefahr ging glücklicher Weiſe an den muthigen
Männern vorüber, aber die Nachſchwaden
wirkten ſo raſch lungenlähmend, daß es im
erſten Augenblick nur möglich war, die
wenigen bis in die Nähe des Schachtes ge-
langten Verunglückten zu bergen. Die Berg-
leute ſahen und hörten ihre Brüder im letzten
Todeskampfe aufzucken und aufſſchreien und
vermochten keine Hilfe zu bringen. Das waren
furchtbare Augenblick, die auch das härteſte
Gemüth erſchütterten. Jmmer wieder gingen
neue Mannſchaften in die Tiefe und nach und
nach beſſerten ſich unten die Luftverhältniſſe, ſo
daß energiſch ans Bergen der Verunglück-
ten gegangen werden konnte. Eine traurize
Arbeit, denn die Strecke ſchien nur noch Leichen
zu bergen. Die an die Oserfläche gebrachten
Körper wurden auf Schlitten gelegt, die im vollen
Jagen nach dem Knappſchaftslazareth in Wal-
denburg ſauſten. Auch die noch lebenden
Bergleute ſind meiſt bis zur Unkenntlichkeit ent
ſtellt. Die Scenen vor und in der Leichenhalle des
Lazareths wiederzugeben, verſagt die Feder. Mit
wenigen Ausnahmen ſind die Verunglückten
Familienväter.

Auf Gruud eines telegraphiſchen Auftrages
des Kaiſers wird ſich der Oberpräſident von
Schleſien Fürſt von Hatzfeldt-Trachen-
berg nach Waldenburg begeben, um der innigen
Antyheilnahme des Monarchen an dem
erſchütternden Unglück, welches durch die Explo-
ſion über die Berzarbeiter- Bevölkerung des Wal-
denburger Reviers und insbeſondere über die
ihres Ernährers beraubten Familien hereinge
brochen iſt, Ausdruck zu gegeben. Die Verun-
glückten hinterlaſſen 23 Wittwen mit 54 Kindern.

Theater und Muſik.
Halleſches Stadtthester. (Spielolan.) Sonn

tag Nachmittags 3 Uhr Vorſtellung bei halben Preiſen
Sneewiitchen. Abends 7 Uhr: Schauſpieler des Kaiſers.
Hierauf: Fra Diavolo. Montag Der Rattenfänger von

wobei 31

Tante. Mittwoch. Die Afrikanerin. Donnerſtag
Here Senator Freitag Cavallerig ruſticang. Hier
gel Nachtlager von Granada. Sonnabend Die Ahn
rau,

Leipziger Stadttheater. Neues Theater.
(Spielplan.) Sonntag: Carmen, Aufaug ,7 Uhr.
Montog: Die Warketenderin. Dienſtag Fräulein
Doctor. Mit woch: Die Marketenderin. Donnuere-
tag Das Glück im Winkel. Freitag Der Ring des
Nibelungen. J. Das Rheiugold. Anf. ng 7 Uhr. Sonn
abend Der Ring des Nibelungen, I. Die Walküre. Anfang
27 Uhr. Altes Theoter. Spielplan Sonntag Nachmittags
3 Uhr Sueewittchen, Abends 7 Uhr Der Veilchenfreſſer.
Monag Nachmittags 3 Uhr Sneewittchen. Abends 7
Uhr: Kyritz-Py itz. Dieuſtag Der Oberſteiger. Au
fang 28 Uhr. Rittwoch Nachmittags 3 Uhe Snee
wittchen. Abends 7 Uhr Wilzelm Tell. Donnerſtag
Axajune, der Waſſermann, Freitag Fräulein Doetor
Anfang 8 Uhr. Sonnabend Nachmiitage 3 Uhr
Sneewittchen. Abends s Uhr Das Glück im Winkel

Heer und Marine.
Der Landgendarmerie hat der Kaiſer aus

Anlaß ihres 75 jährigen Beſtehens zum Helmadler
den Gardeſtern verliehen und außerdem dem Officier
korps die Berechtigung zum Tragen der Cartuſche nebſt
Bandolier nach der für die Offieiere der Feldgendarmerie
feſtgeſetzt n Probe ertheilt.

(Perſonalien.) Das Kommando des 8. Korps iſt
dem Kommandeur der 5, Diviſion Generallieutenant Vogel
v. Falkenſtein, dasjenige der Diviſion dem eben aus den
türkiſchen Dienſten ausgeſchiedenen Frhin, v. d. Goltz über
tragen worden. Der Jnſpekteur der 2. Kavallerieinſpektion
Genetallieutenant Edler v. d. Plan itz iſt zum General
der K e valleeie, der Generalinſpekieur der Artillerie Ed ler
v. d. Planitz zum General der Artillerie ernaunt worden

Gerichtsweſen und -Entſcheidungen.
Uebung im Bankerottmachen hat der Kauf

mann Roſenbaum in Bromberg. Er begründete im
März 1888 unter der Bezeichnung „Bazar“ ein Herren
garderobegeſchäft und brachte es dahin, daß er im Novem
ber 1294 bereits zum dritten Aale den Konkurs
auwelden konnte, Seine Handelsbücher ergaben keine aus
reichende Ueberſicht über ſein Vermö,en. Das Landgericht
Bromberg, welches ihn bei einem jährlichen Umſatze von
etwa 17 000 M. als Vollkaufminn anſah, verurtheilt ihn
wegen Vergeheus gegen die Konkursordnung zu 3 Monaten
Sefänzuiß. Jn ſeiner Reviſion beſtritt der Angeklagte ſeine
Befähigung als Vollkaufmann, das Reichsgericht verwarf
jedoch das Rechtsmittel als und egründet.

Forſt u. Landwirthſchaft, Gartenbau.
Ueeber die neueſten Fortſchritte auf dem Gebiete

der Land wirthſchaft wud in Halle ein Cyelus von
Vorträgen für praktiſche Landwirthe vom landwirthſchaft
lichen Centralverein veranſtaltet werden, der von Montag,
den 10. bis Sonnabend, den 15, Februar, im Gaſthof „zur
Stadt Hamburg“ ſtattfindet. Dem Laudwirthſchaftsſtudium
uabeſtehende Docenten der Univerſität werden mitwirken,
Honorar 3) Mk. Anmeldungen an das Generalſecretariat
Karlsſtraße 16.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Die Einfuhr italieniſchen Weines hat

im Jahre 1895 einen bedeutenden Umfang gehabt. Jn den
erſten zehn Monaten nahm Deutſchland 46 050 Doppel
centner italieniſchen Tafelweines auf, etwa die gieiche
Menge wie in der Parallelzeit des Vorjahres. Ein erheb
licher Fortſchritt zeigt ſich in der Ausfuhr des Verſchnitt
weines nach Deutſchland. Hier ſtieg die Menge von
42700 Doppelcentner in den erſten zehn Monaten des
vergangenen Jahres auf 61(000 Doppelcentuer in derſelben
Zeit des Jahres 1895. Nach dieſen Ergebniſſen zu
ſchließen, wird Deutſchland 1895 für reichlich 5 Millionen
Lire italieniſchen Weins aufgenommen haben,

Welt evbericht des Kreisblatts.
Vorausſichtliches Wetter am 5. und 6. Januar

5. Ziemlich trübes, win diges Thauwetter
mit Regen.

6. Weghſelnd bewölktes, mil des Wetter
mit Regen.
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Gottesdienſt anzeigen.
Sonntag, den 5. Januar predigen

Domkirche. Vormitags 10 Uhr Prediger Born
hak. Abends 5 Uhr Diaconus Bithorn. Vormittags
112 Uhr Kindergott. sdienſt. Superinteudent Martins

Stadtkirche. Vormittags 10 Uhr Paſtor Werther,
Abends 5 Uhr Prediger Bornhak. Vormittags 112/, Uhr
Kindergottesdiertſt. Digconus Schollmeyer. Abends s Uhr
Jünglingsvereirt.

Altenburg Vormittags 10 Uhr Diaconus Scholl
meyer. Nach dem Gottesdienſt Beichte und Abendmahl.

Donnerſtag, den 9. d. M. Verſammlung der Helferinnen
des Armenpfle,xvereins.

Neumarkt. Vormittage 10 Uhr Paſtor Delins.

Verantwortlicher Redacteur: Fritz König; für den
Reklame und Anzeigentheil verantwortlich: Peter

Mommſen. Beide in Merſeburg

Homelu. Dienſtag Gaſtſpiel von C. W. BVüller: Charley's

Holz Auction.
Jn dem Ritterguts Holze zu Kötz

ſchau ſollen

Montag, den 6. Jan. 1896
von Vormittags 9 Ahr ab

ca. 16 Stül erlene Abſchnitte, 40
bis 60 cm Unterſtärke, 6 bis
9 m Länge,

ca. 14 Stück rüſterne Abſchnitte, 40
bis 60 cm Unterſtärke, 6 bis
9 m Länge,

ca. 10 Stück eſchene Abſchnitte, 40
bis 70 cm Unterſtärke, 6 bis
8 m Länge,

ca. 25 Stück erlene, rüſterne u. eſchene
Abſchnitte (Brennholz),

ca. 90 Haufen Unterholz,
20 Haufen Abraum,

4000 Stück rüſterne Korbbügel
meiſtbietend unter den im Termin bekannt

4106 an 36

zu machenden Bedingun en verkaufe

werden. 4862Kötzſchau, den 16. December 1895.

RaBe, Holzauſſehre.
Zwangsverſteigerung.

Dienstag, den 7. Januar e. Vor
mittags 11 Uhr weide ich in der
Gaſtwirthſchaft des Herrn Lenz zu
Reipiſch dorthin gebrachte Gegenſtände
lsa

leid erschrazefe,
7 M ommocte

öffentlich gegen Baarzahlung verſteigern.
Merſeburg, den 3. Januar 1896.

961 Meyer Gerichtsvollzieher.
Zur Anfertigong von

Wäsche jeder Art, für Herren,
Damen und Kinder, von der einfachſten
bis eleganteſten Ausführung empfiehlt
ſich Frau Bertha Nucklies,
95 Clobigkauerſtr. 25.

Ubrzoglohs Bangewvertsohale

Vorunt. 7. Oet. Holzminden ehe
Maschinen- und Mühlenbauschule

mit Verpfiegungsangtalt. Dir. L. Haarmann.

Der neue Curſus
für Hand- und unſtarbeiten ſowie

Wäſche-, Taillenſchnittzeichnen
und Zuſchneiden

beginnt (81W am 13. Januar.
Elise Naumann,

Lauchſtädterſtraße 14 II.

TheilhaberGeſuch.
Ein ſtiller odec thätiger Theilhaber,

welcher über 10 dis 15000 Mark zu
verfügen hat, wird für eine alte renom
mirte Fabrik geſucht. Fachkenntniß nicht
erforderlich. Off. bitte unter L. K. 120
poſtlagernd Weißenfels a. S. [85

9 Pfund ff. Limburger 21. (83
per Nachn. Hofmann, Käſeh., München.

MiethsVerträge
ſowie

Rechnungsformulare
in allen Größen

ſind vorräthig in der
Kreisblatt -Druchkerei,
Kaufleute, Private

kauft und raucht den vorzügl. ſchmecken
den faſt nicotinfreien rein überſeeiſchen
Portorieo-Tabak, und ſie erwerben
ſich dankbar Raucher. Nur bei W.
Harrsen, Tabakfabrik Hosum
(Schleswig) Preisliſte u. Cigarren gratis

und frei. (379310 Pfd. Portorico Mk. 5. 100 Pfd.
in und Pfd. Mk. 40. 500 feine
Cigarren Mk. 14,80. Alles frei Nachn.

9 Pfund ff. Schweizerkaſe 5), M Obst- u. adBReeren- II.Specialitat: Johannisbeerwein, ſelbſt
erbaut, garantirt rein, vorzüglich im Ge
ſchmack, feurig, den Südweinen ähnelnd,
verſendet gegen Nachn. oder vorh, Kaſſe
In Originalkiſten von 12, 24 und 50
Fl., ä Fl. 80 Pfg. in Fäſſern von 10
Litr. an à Ltr. 80 Pfg., von 35 Ltr.
an à 75 Pfg. excl. Von der Güte
überzeugt einmaliger Verſuch Proben
gegen Einſendung von 50 Pfg. [5863
Carl Herfurth, Gröſt b/Weiß
S 340,00 Thaler,
zu 3 3 und 4 lange feſte
auch in kleinen Summen auf gut
Hypolheken anszuleihen. Offerten ſind
nur ſchriftlich mit der Aufſchrift
„»Iustitutsgeld“« an die Expedition
dieſer Zeitung einzuſenden. [3480

Eine hochtragende Kuh (von 2 die
Wahl) ſteht zu verkaufen [97

Atzendorf 20.
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Nummer A. 1896, Sonntag, den 5, Januar.
840000 Mark à 3

wollen wir aus unſerer Stiftungskaſſe
auch in kleinen Beträgen auf Landgrund-

Häuſer werden auch
beliehen, aber nur zum Zinefuße von

Offerten ſind mit der Auf-
ſchrift „Stiftungsgeld““ an die Merſe

[4712

ſtücke ausleihen.

3 3 -4
burger Kreisblatt- Exped. erbet.

Ver dingung.
Die Anfuhr der zum Ausbau

des Communikationsweges Kötzſchau er
forderlich werdenden Materialien

als [311668 cbm Pflaſterſteine und
2286 1d. mm Hochbordſteine

Anfuhr von Bahnhof Kötzſchau.

ſoll am Dienſtag, den 7. Ja-
nuar 18986 Vormittags 11 Uhr
im Gaſthofe des Herrn Blume in
Kötzſchau an den Mindeſtfordernden
unter den im Termin bekannt zu machenden

Bedingungen vergeben werden.
Merſeburg. den 30. December 1895.

J. A.: GüsIKe, ChauſſeeAufſeher.
Nach Vereinbarung mit den Herrn Geiſt-

lichen wird für die Krieger und
Militärvereine von Merſeburg
und Umgegend zur Erinnerung an die
Wiederaufrichtung des deutſchen Reichs
Sonntag, den 19, ds. Mts.

Nachm. 3 Uhr
in der Domkirche ein beſonderer Feſt-
Gottesdienſt ſtattfinden. 55

Indem wir die obengedachten Vereine
hiervon in Kenntniß ſetzen, bitten wir
kameradſchaftlichtt um rege Be
theiligung.

Die Fahnen ſollen auf dem Altar
platze Aufſtellung nehmen.

Merſeburg, d. 1. Januar 1896.

o ge. es.
1500 000 M.
ſo zut wie unkündbare

Jnſtitutsgelder
a 392 l117

auf Acker auszuleihen durch

Ernst Haassengier &(0,
I Bankzeſchäft. Halle a. S. a

M
Praßkliſchſte Jeſchenk

r Damen!
Senſationelle Neuheit!

Unentbehrlich für jeden

Haushaltiſt mein patentirter
Vniversal Strumpf- Stopfer

Um auf einfachſte u. ſchnellſte Weiſe
beſchädigte Strümpfe 2c. zu ſtopfen, i
in dem UniverſalStrumpfStopfer ein
Apparat erfunden, welcher die bisher

e

9

Es hat Gott gefallen, unsern lieben, gaten Vater, Schwieger-
und Grossvater, Schwager und Onkel, den Lehrer emer,

Friedrich Albert Gäbler
heute Vormittag 10 Uhr nach kurzem schweren Leiden im Alter
von 74 Jahren abzurufen in sein ewiges Reich

Dies zeigen mit der Bitte um stille Theilnahme an

Familien Gähbler und Weltz,
Cöthen, Berlin, Merseburg, den 3. Januar 1896.

Die Beerdigung findet Montag Nachmittag vom Trauerhause in
Cöthen, Ludwigstrasse 37 aus, statt, 189

Nachm. gezahlt.

Kapital zugeſchrieben.

Vorſchuß-Verein zu Merſeburg
e. G. mit beſchränkter Haftpflicht.

Die Zinſen für Spareinlagen werden vom 2. 15. Juan.
1896 in den Stunden von 9—-1 UhrVorm, und 3—5 Uhr

Nach dieſer Zeit werden die nicht abgehobenen Zinſen dem

D. Meyer innegehabte
Mit heutigem Tage übernehme ich mein bisher von Herrn

Cigarren Special Heſchäſt
und bitte ein geehrtes Publikum um gefälligen Zuſpruch,

K. Hennicke.

Kühe mit Kälbern,
hochtragende Kühe,

Achtungevoll

ne

re S e 7e äö h 2 dL V J W dereh

S
h

ſowie

langweilige und zeitraubende Arbeit in
Wegfall bringt. Man iſt mit dieſem
Apparat im Stande, in ganz kurzer Zeit
beſchädigte Stellen in Strümpfen, Leinen,
Baumwollenzeugen, wie überhaupt in
jedweden Stoffen ſauber und egai wie
gewebt wieder herzuſtellen. Der Apparat
iſt ſo handlich eingerichtet, daß Jeder
mann, ja ſelbſt ein Kind, denſelben
ohne vorberige Kenntniß ſofort benutzen
kann. Jedem Apparat wird Gebrauchs-

anweiſung beigeſügt. 12511
Preis für 4 Apparat 1 N. 20 Pfg.

Verſandt franco,

W

h

Note

Ver
G ä gen efo.

e hl
Meroeburger

Arte Dauckeer.
77 ee

eeeeeeeeereez

Ferſen und Zuchtbullen
ſtehen von

Mittwoch, d. S. Januar ab
zum Verkauf.

Emil Kottkowsky,
76 Bie h h änn d. l e T.

Ohne Riſico. Breiteſtraße S iſt eine ſreundliche
Geſ. v. e. 1. HamburgerHauſe no h einege n r e den

reſp. Herren z. Verkauf v. Cigarren Oalten per v ter an eute 55
an Private, Wirthe etc. Vergtg. M. 1500 vergeih Bankier en e
od. hohe Proviſſon. Off. u. Q. J. 55 Ein jg. Mann (Kaufm.,) ſucht zum
an daaſeskar C Vogler A.-G., 1. Januar 18v6 eine mobl. Wohuung

amburg. e

Ohne Proviſion
werden Anmeldungen von
Hypotheken Kapitalien ent
gegengenommen und ſolche an
Mitglieder des Hausbeſitzer
Vereins nachgewieſen im
Bureau des Herrn Vereins-

Anwalts (39P oststrause No. 2.
Stellung erhält jeder übete

allhin umſonſt. Fordere per Poſtkac
Stellen Auswahl. Courier, Berlin
Weſtend 2.

wer

58] Lehrlinge ſudt zu Oſtern

blatt Expedition niederzulegen.

Große Wohnnng I Etag-
Gonhardtoſtraße Nr. 7 iſt ſofoct zu ver

4785

J E. Miethe.Jn meinem Hauſe Bahnhofſtr. a
iſt die Parterre Vohnang zu vern.
u. kann dieſelbe fof. od, am 1. April 1896

bezogen werden M. Schurnidit,
35] Ziegelei Meuſchau b. Merſeburg.

Oberautenburg St. K. K. zu verm
und 1, April zu beziehen. Zu erfr. in
der Kreisblatt Expedition. [61

Wegen Verſetzung des Kgl, Land
meſſers Herrn Dörlich iſt die obere
Etage Annenſtraße 14 a per
ſof, z. verm. u. 1. April cr. z. bez.
59] Panl Lützkendorf, volzhandl,

beziegen.

c

Druck und Verlag dex „Merſeburger H'reisblattDruckerei“, (A, Leidhold t), Merſeburg, Altenburger Schulplaßruck un ag dex „Merſeburger Druckerei“/ (A, Leidhold t), Merſeburg, Altenbu
Hierzu 1 Beilage und Blätter für Belehrung und Unterhaltung,

G Jiegler, Bäckermeiſter Georgſtr. 5.

Off, unter N. B. 4866 in der Kreis

miethen und April oder ſpäter zu

Merſeburger Kreis und Tageblatt nebſt „Blätter für Unterhaltung und Belehrung“ und „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

r 7 t 3Deutſche Verlags Anſtalt
Stuttgart

Eine echte

wahrhaft volkstümliche
Anterhalkungs-Zeitſchrift

iſt die

e AAllitrtrt? ColtJ J e

wo S c d
v

h S h 8 J 8 eD. t c 5 rWeutſeßes Vamilienbuch.

Jährlich erſcheinen 28 Jefte. g
Preic gros Heft 8
3 3 znur 30 Pfrennig.

Vielſeitigkeit und Gediegenheit
des Cextes Schönheit der Bilder

Trefflichkeit der Ausſtattung
überaus billiger Preis.

t

Das erſte Hreſt iſt durch jede Budlhandlung 8
zur Anſicht zu eryalten.

Abonnements
R

in allen Buchhandlungen, c
Journal-Cxpebitionen
un eſtanſftalten n a

r 4

adenl(okal!
Ein Laden'okal, in beſter Geſchäſts

lage, für ein

feines Spezialgeſchäſ:
zu miethen geſucht. Eefl. Off.
unter A. K. 4864 in der Kreisblatt
Expedition niederzulegen.

Die ParterreWohnung Lvei-
ßenfelſerſtraße 5, beſtehend aus 4 Stu
ben, 2 Kammern, Küche und Zubeyör,
iſt per 1. April 18396 zu vermietben.

Auskunft wird Markt 31 im Com-
[4361toir ertheilt.

Kl. Ritterſtr. RKr. 2b
habe die bisher von Herrn Paſtor
Fürer inne gehabte Wohnnng zu
vermiethen. [4637FPaulQuerfurth.

Ein großes Logis iſt zu vermithen.
Zu erfr. Roßmarkt 7 im Laden. [87
Wohnung zu vermiethen!

9 Zimmer mit Zubehör u. Garten
ſind jeder Zeit zu beziehen,
2585 Weißenfelſerſtraße 2. I.

Manſardenwohnung [69
Halleſche-Str. 36b an ruhige Leute
z. verm. u. 1. April er. z. be;. Näheres
durch C. Günther jun. Maurermeiſter.

Die ParterreWohnung Karlſtr. 1.
beſtehend aus 2 St. K. K. und Zubeh'
iſt zu vermiethen und 1. April zu
beziehen. Wittwe Kühn, (53
Eine möblirte 157men Sohnung nesnebſt Cabinet zu vermiethen.

Oberburgſtr. 2.
Ein hereſchaftl. Wohnhaus
mit Pferd eſtall und Wagenremiſe iſt zu
vermiethen und zum 1. April oder 1.
Juli nachſten Jahres zu be,ie en.
4898] Karl Heuſchkel, Leungerſtr, 4

Karlſtr. 11 iſt das Parterre
Logis, beſtehend aus 2 Siuben, 2
Schlafſt., Vorgarten mit ſämmtl. Zubeh.
zu verm. und 1. April zu bezieh. Zu
erfragen daſelbſt 1 Treppe, 4990

Möbl. Wohnung am 1. Jan
zu beziehen. Markt 50, [(4398

Ein möblirtes Zimmer nebſt
Schlafkammer iſt Karlſteaßze 3 parterr

zu vermiethen. [489
Kaufe ſofort, auch Pacht!

Stadt oder Landgaſt hof.
Erb. Preisang. u. Umſatz. Oiscretion

ſichere zu. TZünmermnann,
74 Weimar, Kohlſtraße 8.

Lehrling
mit guten Schulzeugniſſen ſucht zu Oſtern,

60 Paul Lützkendorf,

mit Stern, 3 Jahre alt, prämiirt,
zu verkaufen bei 1715

Otto Müller, Gutsbeſitzer
i. Altranſtädt b, Kötzſchau (Thür. Bahn)

Kirchlicher Verein der
Altenburg.

Montag, den 6. ds: Mts,
771. Abends S Uhr
im Saale der „Herberge z. Heimathb.“

1. Herr Hauptmann a. D. v. Land
wüſt: „Ueber die Beſchränkung
im Gebrauch der Fremdwörter.“

2. Fragen aus dem Gemeinde-
leben. Der Vorſtand.
Maurer-Begräbniß-Kaſſe.

General-Verſammlung,
Sonntag, den 12. Jenuar

Nachmittag 4 Uhr in Caſino.
84] Der Vorſtand.

ehe 4k Ver-
urneriſche einigung.a 5. r

r Parthie:S wiaph Porgebs de 2 Ub
ammelplatz oßgebaNachmittogs tet 70

M ey G MEedlbichs
Abreisskalender

pro 1896
in denkbar ſchönſter Ausſtattung, ſind

zum Preiſe von

nur 50 Pfg.
vorräthig in der

Kreisblatt Expedition.
a

Ein ordentliches Hausmädchen,
nicht unter 19 Jähren, mit guten Atteſten
wird per 15. Februar geſucht. Auskunft

in der Expedition d, Bl. unter Nr. 79
Junger zuverl. Schneider, verheiratheu

(1 Kind) ſucht zum I. April die Stelle
eines Hausmanns anzunehmen.

Offerten unter Nr. 43 in der Kreis
blait pedition niederzulegen. 142

2 ordentl. Dreſcherfamilien,
die gute Zeugniſſe beſizen, werden für
1. April auf Rittergut Döhlen
bei Markranſtädt geſucht. (1710

Eine ordentliche Dreſcherfamilie
(zum Scheffeldruſch) wird geſucht zum
1. April. Neumarf 9. [4820

Zum 1. April finden verheirathete
Pferdeknechte und Arbeiter
familien Stellung auf (1711

AAitterßut Kigten.
Entlaufen ein ſchwarzbr Wolfs

ſpitz v. Th. Schmidt, Schkeitbar. (1709

Ka Jm Saale der
lteichskrone.„„Hietchsſerone.

Dden-Iheater
Kommt!

Mittwoch, den V. und
Donzerſtag. den 9, Januar,
große Porſtellungen.

Reiehskrone.“
Voran zeig e.Großes

Operelten Concert.
An Dongerſtag, d. 16. Jan.

1896, Abends S Uhr findet das
z weite großeAbonnements Concert

der Capelle des Magdebg.Fuſitier
Regt. Nr. 36 ſtatt. 193

v er. R. Walter.Walhalla Theater.
T7 Halle G. S. T

Direknon: Richard Hubert.

Neuer Spielplau!
S Die kleine ſiebenjahrige Melanie
als Kagterin. (Oas neueſte „wunder“
der Artiſtenweit,) Das ClivesFrio,
myſterioſe Excentriker. (Senſationed.)
Die WoinesTruppe, EnteGymnnaſtiker
am roiirenden OriginalApparat. ghe
Slayo's, excentriſche Bravour Rollſchuh
läufel. Die Geſellſchaft Matzenovic,
(acht Tamen), Darſtellerinnen ebender
Wandel Silder, FräuleiaJoſeſtae
Arden, Lieder und Walzerſänyerin,
pelr Siegwart Gentes, Original
weſangs Humoriſt. (1715

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uyr,

Unſere Expedition
in Sonntags nur viv 9 Uhr Vor-
mittags geöffnet.

Merſeburger Kreisblatt.

D
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(Nachdruck verboten.)

Die Kolchierin.
Roman v. Gebh. Schätzler-Peraſini.

(56. Fortſetzung.

Baumann hatte ſich in einen wahren Eifer
hineingeredcet.

Offenbar behagte ihm mehr und mehr der
Vorſchla des Barons, welcher, nebenbei geſagt,
wirklich der lauterſten Abſicht entſprang, be
kannte, liebe Menſchen um ſich zu haben, die
ihm die düſtere Langeweile in etwas vertrieben.
Als Fernau dem Freunde das Anerbieten machte,
zog kein unreiner Gedanke durch ſeinen Sinn.
Lilli aber erſchrak vor der Bereitwilligkeit ihres
Gatten. „Und Du haſt zugeſagt fragte ſie.
„Nicht ganz,“ verſetzte er; „ich wollte natürlich
erſt mit Dir darüber ſprechen. Aber ich denke,
wir nehmen den Vorſchlag für die Sommer-
monate an, Lilli! Wie in einem Walde leben
wir, und gänzlich ungenirt. Schon jetzt blüht
und duftet der Park das kennſt Du ja. Wir
könnten die Abende im Mondlicht promeniren,
von Niemandem geſtört, unter den leiſe rauſchen-
den Bäumen. Ach, mir iſt's, als holte ich mir
dort meine Geſundheit wieder und den fröh
lichen Muth, den ich noch vor Kurzem hatte.“
Er ſchaute ſie herzlich an; eine Bitte um Zu-
ſtimmung lag in ſeinem Blick, das bemerkte
ſie wohl,

Und j tzt in dieſem Augenblick, von ihrer Angſt
und Sorge zu reden, von jener Stunde, da ihr
Fernau ſeine Liebe geſtand, war unmöglich. Sie
brauchte nur an den leidenden, empfindlichen
Zuſtand ihres Gatten zu denken, um jedes der
artige Vor haben zu verwerſen. Nichts Anderes
blieb ihr zu thun übrig, als ihre Bereitwilligkeit
zu erklären, mit frohem, freudigen Ton ſogar,
denn jeden Mißlaut in ihrer Stimme bemerkte
der Kranke und machte ſich Gedanken darüber.
Fernau war für ihn der uneigennützigſte, auf-
opfernſte FFreund, den jetzt das Unglück erreichte,

welches ihm Baumann vor langer Zeit ver
gebens Prophezeite und der darum tief zu be-
klagen, ja, wenn es anging, aufzurichten war.
Welch' ſurchtbare Wirkung ein Wort hervor
bringen mußte, ein warnendes, verdächtigendes
Wort, in einem durchaus kranken Organismus,
dies ſah die junge Frau längſt vor Augen,
Aus dieſem Grund hatte ſie geſchwiegen und
ſchwieg auch heute. Mit ſich ſelbſt mußte ſie
den Streit ihres Herzens ausfechten. Baumann

u e ePresssteifne, S
böhmm, räume ohte,Grude-Coke, 2

Anzüncdier ete.in nur beſten Qualitäten liefert J

m Otto Teichmann. V
Achtung!

Verkauſe (4145e Begewogen à Ctr. 50 Pfg. ab Hof.
Carl Ulväch, Lauhſtädter ſtr. 17.

und Amtéhäuſer 12.

rin
Portland-Cement
in u. Tonnen billigſt beiar Fern errüſe.

e

u. Kautso h
Stompol, J

Schablonen, Petschafte, Monogr. u. S. W.

liefert billigst o

ger

r

Geseliäftsbergabe.

entwickelte ihr gegenüber noch eine ganze Reihe

der mannigfaltigſten Annehmlichkeiten, welche ein

Aufenthalt im Schloſſe mit ſich brachten. Selt-
ſam war immerhin, daß er niemals den leiſeſten
Argwohn gegen Fernau faßte. Bei allem Ver
trauen mußte er ſich doch die Thatſache in's
Gedächtniß ruſen, daß der Schloßherr dereinſt
an eine Verbindung mit Lilli dachte, daß er in
ſeiner jetzigen Ehe tieſunglücklich war. Bau
mann thut es nicht, und dies ſollte ihm bittere
Stunden bereiten.

Lilli hatte zugeſtimmt, wußte ſie doch, daß es
der ſtarke Wunſch des kranken Gatten war. Sie
fühlte ſich jedoch nicht ganz wohl dabei; ein
ängſtliches, betlemmendes Gefühl hatte ſich ihrer
bemächtigt, Wenige Tage darauf erfolgte wirk
lich die Ueberſtedlung in den Schloßflügel, der
ganz reizend eingerichtet war. Jnmitten der
blühenden, duftenden Umgebung des alten Parkes,
war es ein hübſcher Aufenthalt für die So.nmer-
monate. Das Landhäuschen am Ausgange des
Dorfes ward verſchloſſen, Dörthe zog mit in den
Schloßſlügel, was ihr zwar nicht zuſagte. Sie
war zu ſehr an die kleinen, friedlichen Räume
gewöhnt, hatte hier innen auch nicht ſo die be
ſändige Fühlung mit dem Dorfe, mit all' den
dortigen Bekannten. Baumann ſchien wirklich
in der erſten Zeit ſeines Schloß Aufenthaltes
neu aufzuleben, und er konnte das faſt ſcheue,
furchtſame Weſen Lill''s gar nicht begreifen.

An dem Tage, da er mit ſeiner jungen Frau
hier einzog, ſchritten ſie Arm in Arm an der
Seite FJernau's durch den breiten Gang des
Schloſſe Dabei kam man auch am Fuß der
Treppe vorbei, welche nach oben, nach den Appar-
tements der Baronin führte. Rein zufällig er
hob Lilli den Blick, fuhr darauf erſchrocken zu
ſammen und ſtieß einen ſchwachen Ruf aus.

Betroffen ſprang Fernau an ihre Seite, angſt
voll in das bleiche Geſicht blickend, daß ſich ge
ſchloſſe en Auges an die Schulter Baumann's
lehnte. „Was iſt geſchehen, Lilli?“ rief dieſer
verwirrt. Die junge Frau öffnete die Lider,
richtete einen ſchnellen Blick nach oben und ſagte
dann aufathmend: „Es iſt ſchon wieder vorbei.
Jch weiß nicht wie nervös ich doch geworden
bin!“ „Vor was erſchreckſt Du Dich denn,
Lilli fragte Fernau. Se vermied es, ihn an-
zuſehen. „Vor nichts nichts!“ Es kam
nur ſo über mich ohne äußere Urſache.“ Er
fühlte, daß ſie ihm nicht die Wahrheit ſagte,
unterdrückte jedoch jede derartige Aeußerung.

ſtehendes

dem Herrn Richard Müller.
Für das mir in ſo reichem Maaße bewieſene Wohlwollen und Ver,

trauen beſtens dankend, bitte ich, daſſelbe auch auf meinen Nach
folger gütigſt übe.icagen zu wollen.

Merſeburg, den 1. Januar 1896,
Hochachtungsvoll

Fenegel's P.
Bezugnehmend auf Obiges, erlaube ich mir einem hochgeehrien

Publikum von Merſeburg und Umgegeud die ergebene Anzeige zu
machen, daß ich vom heutigen Tage an das

Barbier- u. Friseur-Geschäft
der Frau M. Menzel's W. vnter ſelbiger Firma fort
ſühren werde.

Mein eifriges Beſtreben wird ſein, meine hochgeehrte Kundſchaft
reell und pünktlich zu bedienen.

Oben ging eine Thür. Man warf ſie gewalt-
ſam in das Schloß. Nun wußte der Baron,
wer es geweſen Clea, „Das iſt ja ganz ſon
derbar!“ ſagte Baumann während man weiter-
ſchri.t. „Wenn ſich derartige Unfälle wiederholen,
müßteſt Du eigentlich ven Doktor fragen, Lilli.“
Sie nickte lächelnd es war ſchon vorüber.

Die Baronin hatte durch ihre Zofe erfahren,
was im Schloſſe vorging, daß Baumann mit
ſeiner jungen Gattin den Seiteuflügel beziehen
ſolle. Dieſe Nachricht fachte wiederum alle
Hlammen in ihr empor, Sie hielt es für un-
möglich, wollte erſt gar nicht daran glauben
und mußte ſich ſchließlich doch darein ergeben.
Schrittweiſe, aber mit rapider Sich rheit, ward
ihr die Herrſchaft über den Baron entriſſen.
Kein Toben und Wüthen nützte mehr, ihr Spiel
hier war verlorer. Und dennoch onnte ſie
nicht daran glauben, ihr ganzer Organismus
ſträubte ſich dagegen. Vom Fenſter aus ſah
ſie die Ueberſiedelung Baumann's mit an. Sie
warf ſich auf den Boden nievber, ſchrie verzweifelt
auf bei dem Gedanken, daß Fernau die Jugend-
geliebte bis in das Schloß zog, um ihr ſeine
Liebe zu geſtehen. Der kranke Mann bedeutete
ja nichts mehr für ihn. Dann ſprang ſie empor,
riß die Thüren auf und eilte den Gang entlang,
bis an die Stelle, von wo eus ſie die in das
Portal Eingetretenen ſehen konnte. Langſam
kamen ſie vorvei.

Wäre Fernau nicht bei ihnen (eweſen, ſo
hätte ſich Clea der Rivalin in den Weg geſtellt,
ſie aus dem Schloß gewieſen mit den Worten:
„Noch bin ich ſeine Gattin und ich dulde keinen
Treubruch!“ Aber ſeit einiger Zeit hatte Clea
angefangen, etwas wie Furcht vor ihrem Gatten
zu empfinden. Es wir ſeine jetzige unbewegte
Ruhe, ja Kälte, welche ihr dieſes Gefühl ein-
flößte. Das hatte ſie nie ſo empfunden, wie
jetzt. Wäre er geweſen wie ſrüher manchmal,
aufbrauſend, gewaltſam, ſie hätte ihn nimmer-
mehr gefürchtet. Da unten ſchritt er langſam
vorüber, mit einem ruhigen Lächeln auf den
Lippen, beſtändig dieſe junge Frau anblickend.
Jetzt ſchaute dieſe empor. Halb über das ver
goldete Geländer der Treppe gelehnt, die eine
Hand ausgeſtreckt mit geballten Fingern, ie an
dere auf den wogenden Buſen gedrückt, ſo ſtand
die Kolchierin da. Einzelne Strähnen ihres
glänzend ſchwarzen Haares hatten ſich gelöſt.
Wirr umgaben ſie die Schläfen, das blaſſe Ge
ſicht, mit den großen, glühenden Augen. Den

Schellfiſch, Cabeljau, Schollen,
Karpfen, grüne Heringe,

Näucherwaaren, Südfrüchte,
W. Krähmer.Bücklinge à Kiſte 90 Pfg.

136. Jahrgang

Mund wie zum Fluche geöffnet, die Fauſt ſtarr
von ſich ſtreckend, ſo ſchaute Elea hinunter auf
Lilli. Die Wirkung dieſer unerwarteten Er-
ſcheinung blieb nicht aus, wie wir ſahen. Lilli
zog cs jedoch in allſeitigem Jntereſſe vor, über
den wahren Grund Schweigen zu bewahren.

Der Baron hatte die Freunde in ihre neuen
Wohnräum: eingeführt und zog ſich dann zurück.
Ein prächtiges Frühlin swetter lag draußen
über'm Parke. Laut ſcholl der Geſang luſtiger
Vögel durch die geöffneten Fenſter, mit raſcheln-
dem Flügelſchlage ſtrichen ſie durch das junge,
glänzende Grün der Bäume. Von der Stunde
an, da Baumann mit ſeinem jungen Weibe im
Schloſſe weilte, ward die Baronin von einer un
widerſtehlichen Macht umhergetrieben. Oft, wenn
es längſt ſchon dunkel war und Niemand mehr
das Haus verließ, ſchlich eine geſchmeidige Ge
ſtalt durch den Park, um den von Baumann
bewohnten Seitenflügel und ſpionirte, lauſchte.
Es gab bis dahin nichts zu ergründen, aber die
Kolchierin fand keine Ruhe mehr, ein gährendes,
verderbliches Feuer kochte in ihr. Clea hatte
wieder gänzlich den wilden, ungebändigten Cha-
rakter angenommen, denn ſie niemals ablegte,
ſondern nur unterdrückte. An die Pflichten und
Anforderungen derjenigen Welt, in welche ſie
Fernau einführte, vermochte ſie nicht mehr zu
denken. So eilte ſie nächtlicher Weile durch die
Korridore des Schloſſes, durch den ſchweigenden
Park, mit heißem Athem, und kam ihr doch ein
mal irgend ein Diner in den Weg, ſo drückte
ſie ſich hinter eine Ecke oder einen Buſch. „Hütet
Euch!“ murmelte ſie oftmals vor ſich hin, den
Blick jenem Schloßflügel zugewendet, in welchem
meiſt noch in ſpäter Nacht ein ſchwaches Licht
glomm. Baumann ſuchte den Schlummer und
fand ihn doch ſo ſelten. Und häufig ſtand Lilli
neben ſeinem Bett, den kühlen Schweiß ihm von
der Stirn wiſchend. Fernau hatte ſeine Mutter
von der auf ſeinen Wunſch erfolgten Ueber
ſiedlung Baumann's in das Schloß benachrichtigt.
Sie hatte ihm einige freundliche Worte darüber
geſchrieben, Durch ihre unſtandesgemäße Heirath
mit dem Maler verletzte Lilli zwar das Em-
pfinden der ſtolzen Baronin, doch hatte die Zeit
mit ihren erſchütternden Ereigriſſen Manches in
ihr geändert.

(Fortſetzung folgt.)

Die in der Lauchſtädterſtraße Nr.
3 gelegene, bisher von Herrn Lau
dezrath von Werder innegehobte

Wohnung
iſt zu vermiethen und am 1. April

zu beziehen. [4901
friſchen Schellſtſch,

empfiehlt

[54

Moerxseburg

Tilſiter, Edamer

beſtens empfohlen.

Amtshäuſer S a.

Zander,
Seezunge, Holſteiner Feichkarpfen

C. L. CDimmermauv,

Dampfmol kerei
hält ihre Fabrikate in

Pro e EBrfe,Camembert,
Limburger Käſe

Rauch G Be,Markt 28.

Räberes Halleſcheſtr. 40.
Markt Nr. 25 iſt die

2. Etage
zum 1. Jpril 1896 zu vermiethen.

4907] Karl Elkner.
Eine Wohnung, Stube, Kammer

und Küche iſt zu vermiethen. [4928
Oberburgſtr. 2.

Eine Wohnung Stu von 2 Stuben.
2 Kammern mit Waſſeri, u. Zubehör, ſof
zu vermiethen u. am 1. April zu bez.
4836 Clobigkaverſtraße 10.,

1 möblirte Stube nebſt Schlaf
kammer iſt ſofort zu vermiethen.

4838 Gotthardtsſtr. 25 II.
Möblirte Stube mit oder ohne

und

[4349

Mittagstiſch zu vermiethen. [4794
Krautſtraße 12 I.

0770 CLASSE, Nerseburg a/s.

d hmalestrasso 7
m=

O vne
f. Neunmann,

Bau u. Kunſtſchloſſerei,
weiße Mauer 1. und Clobigkauerſtr. 8

empfiehlt ſeine

Grab- u. sonst. Gitter
in geſchmackooller urd billigfer Aus-

föhrung. 64Reparaturen hbilligſt.
HMuster zur Ansicht.

T T
Futterrübenkern,

gelbe Oberndorfer, beſte Keimfähigkeit,
pro Centner 15 Mk. hat abzugeben

F. C. DBemancdh,
4905] Lauchſtädt.

Kupferne und eiſerne Keſſel
in großer Auswahl und guter Qualität
empfiehlt preismäßig (4919G. 4 Röttger, Kupferſchmiedemſir,

Schafſtädt, Halleſcheſtraße Nr. 78.

Merſeburg, den 1. Januar 1896.
Hochachtungsvoll

t

Mit dem heutigen Tage übergebe ich mein ſeit 45 Jahren be empfiehlt

Barbier- u, Friseur-Geschäft Friſche Holländer Kuſtern, 26

Hichuardd Fellter,

Breiteſtraße 2.

Ca. 300 Ctr.
MaſchinenStroh

(Weizen und Roggen)

verkauft [4931Friedr. Schaffemicht,
Dörſtewiz.

Zu verkaufen 1 Wagen. (4903
W. Benecke, Poſtſtr. 1

Einen großen Poſten Erbſenſtroh

hat abzugeben 36II. Schmiädt,
Ziegelei Meuſchau b. Merſeburg

Ein brauchbares Arbeitspferd
ſteht zu verkaufen Michlitz 5. (1712

C. Pertz, Tiſchlermſtr.,
Breiteſtraße 2

Möbel-, Spiegel u. Polsterwaaren-Magarin.
Einſache, bürgerliche wie reichſte Ausſtattungen. [4419

Reell billige Preiſe. Transport frei. Reell billige Preiſe-
Ein Paar ſtarke, noch ſehr brauchbare

We G

73] Arbeitspferde
ſtehen auf Rittergut Dorhlen bei
Markranſtädt preiswerth zum Verkauf.

9--10 Stück Harzer Kanarien-
vögel, (Edelroller, Nachtſchläzer, Nach
tigalltouren) à Stück 6 7 M. [4958

Hermann Schüler, Eptingen.

Nichters Katarrhbonbon
vorzüglich b. Huſten u. Heiſerkeit

können nicht genug empfohlen werden.
Packete:

Merſeburg bei
75)

30 und 50 Pfg. in
Paul Berger,

Neumarkt Drogerie.

Saure Sahne,
täglich friſch,

empfiehlt (3231Fr. Schreiber's Conditorei
ZöschenerRittergutsbulter

C zum Mark preis, W
im Ladengeſchäft

wltenburger Schulplatz Nr. 2.
Die Römhilder

Düſtrahm-
Butter

verdient ſich allgemeines Lob, und koſte

nur 63 Pfg., iſt täglich friſch zu
haben bei [4784A. Vauist, Burgſtr. 14;
P einstes e
ThüringerMohnöl
empfing und empfiehlt

K. Hennicke.
Mehrere 100 Roth und Weiß-
Weinflaſchen find zu verkaufen
4788 Altenburger Schulplatz25.

4367

Junge Ferkel ſind zu verkaufen
4963 Meyhen, Gut Nr. 7.

Eine freundliche möbl. Wohnung
iſt zu vermiethen. [4913

Neumarkt Nr. 24.

Sofort geſucht!
He izbares Zimmer mit Mittagstiſch
Off, unter P. 78 in der KreisblaſtEx-
pedition niederzulegen,

Eine möblirte Wohnung iſt
zum 1. Januar zu vermiethen.

4899] Hälterſtraße 4,
Ein Logis mit Zubehör iſt zu ver

miethen und 1. April oder ſchon früher

zu beziehen bei [4961
H. Gra bner, Klenlehna.

c

W KRechnungs-
Formulare
jeden Formats, mit Firmendruck
werden ſchnellſtens geliefert von der

Merſeburger
Rreisbölatt-Druckerei,

e
R Jnſerate im Betrage bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen. S
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Nummer 4. 1896.

h
Inſeratee nAbonnements m

treishlatt' ifür das

7 1 7 97 „Merſehurger
werden jederzeit angenommen von

Herrn Gustav Lots Nachflg., Burgſtr. 4
Herrn K. Brendel (Fa. Gebr. Schwarz),

h Gotthardisſtr. 45, Im der Expedition, Altenburger Schulplatz 5.

a a aF 2J. c
e uDas Wikeheigete der Woche über Poli Literatur, Kunſt,

Wiſſerſchaft, Sport, Jnduſtrie, Handel, Landwirthſchaft, Verkehr c. enthalten die

„Deukſchen Nachrichten!“
Dieſe Wochenſchrift bringt über Tagesfragen von Sedeutung die

Ausſprüche der maßgebenden Zeitungen jeder Partei ſowie der großen
ausländiſchen Blätter, ſodaß alſo jedes politiſche, ſociale und ſonſtige Ereignis
von Jntereffe von allen Seiten beleuchtet wird und der Leſer unſerer Wochenſchrift
ſich ein unbefangenes Urtheil über dieſe Begebniſſe frei bilden kann.

Jeder gebildete Deutsche
wird durch unſere Wochenſchrift ig allen Fragen auf dem Laufenden erhalten.

Jede Nummer enthält außerdem einen reichen Anhalt an Nachrichten, Notizen
Humoriſtiſchen, guten Novellen, Humoresken und ſonſtigem Jntereſſanten, außerdem die

C e rerenneucſten Depeſchen und Nachrichten für Montag,
die ſelbſt die größten er nſtag reſp. Montagabend-Nummer bringen

erſheint eine Numner von circaJede v H on t 9 40 Seiten Quartformat,

Allen Deutſchen
die im Auslande über deutſche Angelegenheiten gut informiert ſein wollen, die
keine Zeit haben, große Tagesblätter tägl e zu leſen,
die neben ihrer kle nſtädtiſchen Zeitung eine umfaſſendere Lektüre ſuchen, die ſich ein

unparteiiſches Urtheil über alle Tagesereigniſſe bilden wollen, ſind die
„„Deutschen Nachrichten warm empfohlen

Abonnements bei der Poſt Nr. oder bei jeder Vochhandiung koſten

für das Vierteljahr (13 Nrn.) Pik. 250, directe Zuſendung unter Kreuzband Mk. 4,

Probe- Nummern verſendet gratis und franko.
zu Adeeſſe: Der Verlag der „Deutſchen Uachrichten“

arlottenburg ZerlinSee Berliner Dinge. Ueue Berliner Verlags-Anitalt, Aug. Krebs,

Er

Dauerhafter Waſchmaſchinen,Seen e ad n ne kenWringmaſchinen,

W hund Fahrräder
empfiehlt 4754

Gustav PEngel,
Merſeburg. Mechaniker. Weiße Mauer 7

S
S
S
S
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e
S
S

S
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Merſeburger Kreis und Tageblatt nebſt „Blätter für Unterhaltung und Belehrung“ und „IJlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonntag, den 5. Januar.

Elkenhbein-Seife
5 Elkenhein Seifenpulder Sie Weſthaben.

„hhjhl1111j1j 1 —zzzyqsvmwpnD.er T

n r
mit der Schutzmarke „Elefant“ ven Günther Haußner
in Chemnitz-Kappel ſind bekanntlich die vortheilhafteſten
Reinigungsmittel für die Wäſche und alle Bedürfniſſe der

Jn faſt allen Colonialwagrenhandlungen zu
Man achte auf Schutzmarle „Elefant“. [4483

m

BRillige, meassivo, feuerteste,

n n,wie W ne a u Her äöön i
sehWwaminsiehere

Zackenblech- Einlage. b. R. P.
System Protessor Rincklake-Schultz.

c eS
c C T 2 S. 3

h
W a. Gr. z 7 7 erc De e re V

Kuch fenerfosteo,
Sgeklleer, Sperr

Vertreter für Bezirk Halle a/S.

Ewpfehle meine Firma zur Lieferung von

I IIIIIIE

besonders biüftlige Constrctionen Für

und e e
Wuchererstrasse 8.

gestiüchkt und gemablt,

Schul- und Lirchenfahnen,
sowie Schärpen, Vahnenbänder, Decorations- und Hausfahnen jedweder

Theater-Bühnen, Schauſenster-Houleaux
zu anerkannt sehr billigen Preisen.

Offerten nebst 7Teichnungen franco. I
Otto Müller, Fahnenfabrik in Godesberg a, Rh.

Art, Wappenschilder, Ballons,
etc. etc.

hen G
Prospekte, Kostenberechnungen und Muster kostenlos durch:

Actien-Gesellschaft für Beton- und Moviarbau, Boerlin,
I. eipziger-Strasse 101/1029

W. Mildebrancit, Mavreimeister, Halle o
477

14674

jist der herte und überall et rauh e

General-Depöt Max C oOGh, Hotl., Conservenfabrik Braunseh weig.

Payne's IIiustrirtem

I welcher in noch wosener Reichhaltigkeit ren istPreis ne ämmilicher 8 Fuira- Zet ilagen:

i 0 g. cMan sehe darauf, dass man

In

erhält und lasse sich keineFalender aufne thig en.

Irayne“s

ist vorräthig in der

ilien-kale ndey kür 1896,

Mustrirten Familien -Ralender
scheinbar billigen untergeordneten Konkurrenz

IUustrirter Familien-Kalender für 1806

(4821

m e t e e

x

7450

Hummi- Schuhe

nur noch beſte Schottiſche (ſortirt) empfiehlt billigſt

S ee
cc h J

u. Reh.
Derbe Mädchenknopfſtiefeln

größter Auswahl bei D. G.
und Knabenſtulpſtiefeln in

offerirt

eHautkranke.
Lange Jahre litt ich an einer gefähr

lichen Hautkrankheit, den Flechten,
und konnte von keiner Seite geholfen
werden, Jch habe alles mögliche auf-
geboten, viele Medicin und Salben ge
braucht, aber alles vergebens, Durch
eine ſehr zu empfehlende innere Kur des
Herrn Ed. Padberg in Dortmund bin
ich jedoch endlich davon befreit worden,
und fühle ich mich wie neugeboren.
Aus tiefſtem Herzensgrunde danke ſich
dem Herrn Padberg für die vorzügliche
Heilung. Wo ich nur kann, werde in
Jhn empfehlen. E. Fiseus, Cölln

Gegen 50 Pfg. in Briefmarken verſ,
meine Schrift (Seſchreibung der
Flechtenkrankheit) franko. Ed. Phad
berg, Dortmund. 2036
NMaturheilverfahren

bietet die ſicherſte vilef in
557 allen Krankheitsfällen unt.
gewiſſenhafter Andwendg. v. Dampfr,
Wonnen-, Douche, u. künſtl. Bädern,Maſſage, Heilgymnaſtik, Diät und
Mangnerzismus 2c., vorzüglich bei
Rheumatism., Gicht, Blutarmuth,
Ernährungsſtör., Rerven u. Bruſt
leiden. Proſpect gratis.
P. Poser, praft. Naturheilk.,
Curbad „Pilla Frieda““. in Keuſch

berg BadDürrenberg. 59
Ueber ſofortige Heilung von

Trunkſuchtmit e ohne Vorwiſſen des We

ertheilt bereitwilligſt nähere Auskunft
Amandens Pollmann in Werlin,
1331] Thurmſtr. 80.

Häckſel u. jaferzu einem ſehr billigen a bei

8322] Herfurth.
Häckſel,

à Ctr, 2,80 Mk. verkauft [2056Karl illrich, Lauchſtädter Str. 17

Alle Sorten [228
Hühner- u. Taubenfutter

Carl Herfurth.
Dru und verlag der „Werfehurger KreisblattDruckergi Leidholdy, Seerſeburg, Altenburger Schulplatz b. u=„Sz7
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Bläkter für Welehrung und Ankerhalkung.
Wöchentliche Gratis-Beilage zum Merſeburger Kreisblatt.

Nr. I. Sonntag, 5. Januar. 1896.

pitkuhmestage desdentſch-französſi ſchen

Krieges.
Die 1. Armee im Januar 1871.

Bapaume St. Quentin.
Zu Anfang des neuen Jahres war ein erheblicher Theil

ver deutſchen 1. Armee durch die Einſchließung von Péronne
in Anſpruch genommen das 1. Corps ſtand noch bei
Rouen, und ſo konnten dem zum Entſatz von Péronne
auſs Neue vordringenden General Faidherbe nur ver-
hältnißmäßig ſchwache Kräfte unter Goeben entgegen-
treten, Schon am 2. Januar kam es bei Sapignies zu
einem Zuſammenſtoß mit den Franzoſen. Volle Bewunderung
muß man der 30. Brigade unter General v. Strubberg
zollen für die Zähigkeit und das Geſchick, mit welchem ſie
ein ganzes feindliches Corps ſiegreich abwies. Danu folgte
am 3. Januar die Schlacht bei Bapaume.

Kalt und trüb zog der Tag herauf, den hartgefrorenen
Boden deckte leichter Schnee. Es war beſonders die 15.
preußiſche Diviſion, die der andringenden feindlichen Ueber-
macht wiederſtehen mußte. Nur 17 preußiſche Bataillone
kämpften gegen 57 franzöſiſche. Den Franzoſen gelang es
zwar, ſich der anfangs als vorgeſchobene Poſten mitbeſetzten
vorliegenden Dörfer zu bemächtigen, aber in der eigentli hen
Stellung in und bei Bapaume behauptete ſich General
v. Kummer gegen alle Angriffe, und die Umgehungsver-
ſuche des Feindes wurden durch zur Unterſtützung herbei-
eilende Truppen vereitelt.

Der Tag von Bapanume iſt ein beſonderer Ruhm es-
tag Goebens in der 15. Diviſion. Vielleicht niemals
in ſeinem Leben iſt der General ſeinen ihm ſo unbegrenzt
vertrauenden Truppen ſo zuverſichtlich und ruhig erſchienen,
als gerade an die em kritiſchen Tage. Jeder ſeiner klaren
Befehle trug mehr wie je den Stempel des wirklich erwogenen
Entſchluſſes an der Stirn.

Noch in der Nacht zum 4. Januar trat Faidherbe
ſeinen Abmarſch an, 53 Officiere und 1516 Mann ſowie
550 Gefangene bei dieſem Entſatzverſuch einbüßend aber
auch die Deutſchen beklagten den Verluſt von 52 Officieren
und 698 Mann das 1. Bataillon des Füſilier- Regiments
Nr. 33 hatte alle ſeine Officiere verloren. Die Feſtung
Péronne fiel am 9. Januar, zwei Tage vorher war Ge
neral v. Mant euffel zum Oberbefehlshaber der neu-

gebildeten Süd-Armee ernannt worden, die dem hart hedräng-
ten Werderſchen Corps zu Hülfe eilte das Kommando der
1. Armee hette nunmehr Goeben erhalten. Auf ein neues
Vorbrechen Faidherbes ſicher rechnend, ſammelte der General,
noch ein Theil des 1. Corps von Rouen heranziehend, ſeine
Truppen hinter der Somme und ſtand nun wie zum Sprunge
bereit. Faidherbe aber hatte den kühnen Plan, auf St.
Quentin zu marſchiren, dadurch einmal die auswärtigen
Verbindungen der Deutſchen zu bedrohen und zugleich ſich
den Weg nach Paris zu eröffgen, wo in jenen Tagen
ein neuer Ausfall beabſichtigt war und auch zur Aus-
führung kam.

Doch nicht nur Goeben, ſondern auch im Hanpt-
quartier zu Verſailles wurde Faidherbes Anſchlag bekannt
und auf Befehl von dort kam noch eine Brigade des 8.
Corps zur Verſtärkung Goebeng herangedampft. Jn Ge-
waltmärſchen, bei denen die Truppen das kaum Möglichſte
leiſteten, war Goeben den Franzoſen entgegengegangen, die
auf den Höhen ſüdlich St. Quentins Stellung genommen
hatten. Am 18. Januar entſpann ſich ein Gefecht bei
Tertry-Poeuilly, in welchen die franzöſiſchen Vor-
truppen zurückgewieſen wurden am 19. Jauuar griff Goeben
den Feind mit aller Entſchiedenheit in ſeiner Stellung an,
Um 5, Uhr Abends war St. Quentin nach heißem Kampfe
in den Händen der Deutſchen Faidherde gab Befehl zum
Rückzuge General v. Goeben hatte einen glänzenden Sieg
erfochten, dem Feinde an 9000 Gefangene und 7 Feld-
geſchütze abgenommen, der Sieg war mit einem Verluſt von
96 Officieren und 2304 Mann theuer erkauft.

Die Schlacht von St. Quentin, in welcher 33 000

Deutſche gegen 40900 Franzoſen gefochten, bedeutete eine
entſcheidende Niederlage Faidherbes, die franzöſiſche
Nordarmee erſchien nicht wieder auf dem Kampfplatz. So
war das glänzende Ergebniß zugleich der würdige Abſchluß
des ganzen Feldzuges im Norden Frankreichs. Die Ge
ſchichte aber wird den Namen des Generals, dem durch
ſeine geſchickte und energiſche Kriegsführung dies Reſultat
hauptſächlich zu danken iſt, den Namen Goebens ſtets als
eines der beſten deutſcheu Feldherrn nennen, Sein dankbarer
Kriegsherr ſchmückte den Heldem mit dem Großkreuz des
eiſernen Kreuzes.

e

Sylveſter.
Eine Kriegs Epiſode von Hans Wald.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz hatten unſere Truppen
zur Jahreswende von 1870 noch mit den Freiſchaaren und
Garibaldianern zu thun, zu welchen auch neugebildete Re
gimenter geſtoßen waren. Der Feind war nicht gerade ſo
beſonders ernſthaft zu nehmen, immerhin verurſachte er im
ſtrengen Winter Unruhe und Arbeit.

Hinzu kam, daß gerade in dieſen Diſtricten die Haltung
der Bevölkerung gegenüber den Deutſchen eine überaus feind
ſelige war, vielleicht am feindſeligſten in ganz Frankreich.
Das iſt auch heute noch ungefähr ſo, wie Jeder weiß, der
in dieſen Gegenden einmal gereiſt iſt.

Eine Bande Franktireurs ſtörte fortwährend die Tele
graphenVerbindung; es waren, nach Allem, was von dieſer
Geſellſchaft bekannt geworden war, nicht viel Leute, aber
entſchloſſene Kerle, und ſie ſollten in einem abſeits liegenden
Orte, der von den Deutſchen nur einmal flüchtig betreten
worden war, ihre Hauptzufluchtsſtätte haben.

Eine Kompagnie Jnfanterie wurde abgeſchickt, dem Un
weſen ein Snde zu machen. Es war am letzten Tage des
Jahres, den vielleicht nicht wenige Mannſchaften in gemüth-
licher, heimathlicher Weiſe zu feiern gehofft hatten, aber der
Dienſt ging nun einmal vor.

Daß mit den Franktireurs nicht viele Umſtände gemacht
werden würden, wenn man ſie wirklich auf friſcher That
faßte, das ſtand feſt.

Der etwa eine Meile lange Marſch ward ſchnell zurück
gelegt, ohne Widerſtand rückte man in den Ort ein. Die Be
wohner ſtanden vor den Thüren, finſteren Blicks die Ein
quartirung betrachtend, der ſcharfe Blick des Kompagniechefs
erkannte ſofort, daß die Männer, welche ſich unter den Neu
gierigen befanden, alle im vorgerückten Alter ſtanden.

Man hatte alſo allen Anliß, ſich vorzuſehen, wenn ſelbſt
die kräftigſten Männer von vierzig Jahren und um dieſes
Alter herum fehlten.

Der Hauptmnnn ritt nach dem Hauſe des Dorfbürger
meiſters, der gleich darauf mit ſchlotternden Knieen vor ihm
ſtand. Ein hübſches Mädchen, mit energiſchem Geſicht, der
Aehnlichkeit nach ſeine Tochter, trat neben ihn hin.

„Sind Bewaffnete im Ort? Jch mache Jhnen wahr
heitsgemäße Antwort zur Pflicht befragte der Offizier
ſtreng. „Jeder Angriff auf meine Leute fällt auf Sie zurück.“

Dem Manne trat der Angſtſchweiß auf die Stirn,
ſeine Lippen bebten, als für ihn das Mädchen antwortete:
„Nein, Herr Kapitän, es ſind keine Soldaten hier

Nun nickte der Maire mit dem Kopfe: „Auch keine
Franktireurs fragte der Hauptmann weiter „Nein,
Herr Kapitän!“ antwortete wiederum das Mädchen.

Der Officier lächelte amüfirt er fragte nicht weiter, aber
die unverſtellte Angſt des Bürgermeiſters gab ihm doch zu
denken. Er beſchloß die Abſendung mehrerer Patrouillen in
die Umgebung und die Leute marſchirten ſofort ab.

Der Reſt der Kompagnie blieb im Hauſe des Bürger
meiſters und in den nächſen Gebäuden vereint. Die Leute
brachten auf Verlangen, zwar nicht freundlich, wohl aber
ohne Widerſtand, Lebensmittel und Wein, herzhaft wurde
ſchon angeſtoßen, auf das neue Jahr und baldigen Frieden.

Da knallten oben vom Orte her einige Schüſſe. Jm
Nu ſtürzten alle Mannſchaften auf die Straße, da kam auch

(Nachdruck verboten.)
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ſchon ein Unteroffizier, welcher mit zwei Mann zur Re
kognoscirung abgegangen wax, blutend mit ſeinen Leuten
zurück. Es war auf ihn aus einem Gebüſch an der Straße
geſchoſſen.

Die Stirn des Hauptmanns legte ſich in drohende
Falten; ein Officier wurde ſofort mit einem Zuge zur Feſt
ſtell ung der Stärke der Angreifer abgeſandt und der Bürger
meiſter feſtgenommen.

Er las ſein Schickſal in den drohenden Blicken Der
Deutſchen und fiel zur Erde, um Gnade bittend. Entſchloſſen
trat ſeine Tochter heran.

„Herr Kapitän, er hatte keine Ahnung, daß die Unſeren
hier ſind. Er iſt ſchuldlos!“

„Und Sie, Mademoiſelle, wußten das und ſagten die
Unwahrheit!“

„Jch durfte Frankreichs Söhne nicht verrathen, wenn
ſie ſiegen ſollten. Man erſchieße mich, im Siege werden
ſie mich rächen!“

Das kam ſo pathetiſch heraus, daß es dem ſtrengen
Kompagnieführer unmöglich war, ſein Lachen zu unterdrücken.
Das Mädchen ſah ihn verdutzt an.

„Beruhigen Sie ſich, Mademoiſelle, wir erſchießen keine
ſo hübſchen Mädchen und die häßlichen erſt recht nicht.
Jhre Strafe wird ſein, daß Sie einen tüchtigen Sylveſter-
ſchmaus mit dem nöthigen Wein für meine Leute herrichten
nach unſerem Siege,“

Er ſprach die letzten Worte mit erhobener Stimme, die
Mannſchaften brachen in ein ſchallendes Hurrah aus, während
es in den Augen der Mademoiſelle zocnig aufblitzte. Aber
jetzt öffnete ſie den Mund zu einem Freudenſchrei, von
einem kleinen Hügel oberhalb des Dorfes, über dem Gebüſch,
knatterte es unaufhörlich, der dorthin abgeſandte Lieutenant
war alſo mit ſeinem Zuge auf den Feind geſtoßen.

„Frankreich greiſt an, Frankreich wird ſiegen, es lebe
Frankreich,“ rief das Mädchen.

Wieder lachte der Hauptmann. „Mademoiſelle, es giebt
ein deutſches Sprichwort, das ich Jhnen überſetzen will,
wer zuletzt lacht, lacht am beſten. Alſo vergeſſen Sie die
Mahlzeit und den Wein nicht!“

Damit war der Zwiſchenfall zu Ende, ſchnell ertheilte
der Hauptmann ſeine Dispoſittonen, Das Opfern von Leuten
ſollte ſo viel wie möglich vermieden werden, er hoffte durch
eine Umgehung die Franktireurs zur Ergedung zu zwingen.

Die Befehle wurden ſchnell ertheilt, die Compagnie avan
cirte. Der Zug, der bereits im Feuer ſtand, hatte noch
keine Verluſte gehabt, und während nun der Reſt der Com-
pagnie vorſichtig zu veiden Seiten in das Gehölz eindrang,
erhielt der Officier des erſten Zuges den Befehl, ſchnell über
die Straße zurückzugehen und hinter einer dort befindlichen
Kirchhofsmauer Stellung zu nehmen.

Wirklich nahmen die Franzoſen, wie erhofft war, dieſen
Scheinrückzug für Ernſt, ſie kamen mit lautem Geſchrei die
Höhe herab, wie unſinnig feuernd. Zwei Deutſche wurden
verwundet.

Jhr helles Siegesgeſchrei und der Rückzug der Deutſchen
war auch im Dorfe ſelbſt bemerkt und die Bewohner, voran
die chauviniſtiſche Tochter des Maire, brachen in lauten
Jubel aus.

Die Franzoſen waren der Zahl nach etwa ebenſo ſtark,
wie die Deutſchen, ader faſt ausnahmslos Franktireurs mit
der vierfachen Zahl wären die geſchulten Deutſchen fertig
geworden.

Die Franktireurs ſchienen noch nicht mit deutſchen Kugeln
allzu intime Bekanntſchaft gemacht zu haben es ſchien, als
würden ſie ſich zum Sturm auf die Mauer anſchicken,

Der Kugelregen, der ihnen entgegenſauſte, ließ ſie nur
einen Moment ſtutzen, ſie gingen weiter vor, aber da
ſauſten auch im Rücken und ſeitwärts die Geſchoſſe, die
geſammte Compagnie trat in Action.

Einen Augenblick waren die Umzingelten wie erſtarrt;
dann aber ſchienen ſie doch ihrem Führer folgen zu wollen,
der nach dem Dorfe hin ſtrebte.

Aber die Geduld der Deutſchen war nun auch zu Ende,
mit dem Bajonet ging es vorwärts, doch kam es nicht mehr
zum Handgemenge, die Franktireurs warfen die Waffen zur
Erde und baten flehentlich um ihr Leben. Sie hatten
8 Todte und 26 Verwundete, während die Deutſchen nur
12 Verwundete hatten.

Der Hauptmann ließ die Waffen abnehmen und erklärte
dann den Gefangenen in kurzem Tone: Jeder Fluchtverſuch

koſte eine Kugel! Aber die Franzoſen dachten kaum viel
an Flucht, ſie wurden wie eine Schafherde ins Dorf getrieb en
und im großen Saal des Wirthshauſes eingeſperrt. Poſten
mit geladener Waffe vor der Thür und allen Fenſtern.

„Nun, Mademoiſelle, da ſind wir wieder!“ lachte der
Hauptmann, „das Dorf ſoll ſtraffrei ausgehen, es wird aber
ſofort eine reichliche Ration für meine Leute geliefert. Wegen
der Gefangenen werde ich das Weitere beſtimmen.“

Das Mädchen ſchlich ſtill bei Seite, ſie erhob die Augen
nicht, aber für die ſiegreichen Deutſchen ward reichlich auf-
getiſcht, auch der Wein war gut. Die Franzoſen waren
froh, ſo fortzukommen. Eine kreuzfidele Sylveſterfeier aber
war es, die die Compagnie erlebte. Wer dabei war, für
den ein: Proſit Neujahr, Kamerad!

h

Aus der Welt der Technik.
Das magnetiſche Drehfeld.

Zwei entgegengeſetzte magnetiſche Pole ziehen ſich an.
Ein Rordpol folgt einem Südpol nnd umgekehrt. Wenn
ich daher eine Magnetnadel leicht beweglich aufhänge und
über derſelben einen Magnetſtab drehe, ſo wird die Magnet-
nadel beſtrebt ſein, ſich parallel zu dem Stabe zu ſtellen
und zwar ſo, daß ſich ihr Nordende mit dem Südende des
Stabes deckt, und infolge ihres Strebens, dieſe Lage beizu
behalten, wird ſie der Drehung des großen Magneten,
folgen. Das war nun ein altbekanntes phyſikaliſches Geſetz
aber es bot die Grundlage zu einem praktiſchen Motor,
ſofern es nur gelang. ein rotirendes magnetiſches Feld, denn
etwas anderes bedeutet ja der große gedrehte Magnet, dem
a kleine folgen muß, nicht, auf eine einfache Weiſe herzu-
tellen.

Das Problem war gegeben, um aber unſern Leſern ein
Bild davon zu geben, wie Ferratis, Tesla und ſchließ
lich der Chefingenieur der allgemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft
von Dolivo Dobrowolsky die Löſung fanden, muß ich
etwas auf die Theorie der Elektromagnete eingehen. Wenn
ich um ein Stück Eiſen einen iſolirten Draht wickle und
durch dieſen Strom ſende, ſo wird das Eiſen magnetiſch,
und zwar entſteht in dem einen Ende je nach der Strom-
richtung ein Südpol oder ein Nordpol.

Sende ich Gleichſtrom hindurch, ſo wird der entſtandene
Elektromagnet ſich in nichts von einem gewöhnlichen Mag
neten unterſcheiden. Anders verhält ſich die Sache, wenn
ich Wechſelſtrom nehme, Ein Wechſelſtrom ändert ja fort
während ſeine Stärke und Richtung. Von 0 an ſteigend,
wächſt er allmählich bis zu einer gewiſſen Stärke, um dar-
nach wieder bis auf O zu fallen und nun ſozar auf die
negative Seite zu gehen.

Von der Stromſtärke aber iſt der Magnetismus direkt
abhängig, und demnach wird ein mit Wechſelſtrom Leſpeiſter
Magnet allmählich immer ſtärler werden, ſein Maximum
erreichen, wieder ſchwächer werden und ſchließlich ſeine Pole
umkehren. Man würoe alſo bereits bei einem Elektromag
neten durch Wechſel ſtromſpeiſung einen beſtändigen Polwechſel
erreichen, und eine Magnetnadel wird ſich unter ſeinem Ein
fluz, auch wenn er ſelber ſtillſtände, drehen. Allerdings
nur ſtoßweiſe, und falls ſie einmal durch eine äußere Hem-
mung aus dem Takte käme, würde es ihr ſchwer fallen,
wieder in das richtige Tempo zu kommen.

Das war nun der Fehler, an dem unſere alten Wechſel
ſtrommotoren, die nach dieſem Prinzip gebaut waren, krankten,
und deshalb war die Verwendung nur eines Wechſelſtromes
unmöglich.

Nun aber einmal geſetzt den Fall, ich hätte drei Wechſel
ſtröme, die natürlich in drei verſchiedenen Leitern fließen,
und deren Wechſel um eine gewiſſe Größe, ſagen wir einmal
eine Phaſe, verſchoben ſeien. Wir wollen hier für diejenigen
unſerer Leſer, welche in der Mathematik zu Hauſe ſind,
bemerken, daß die drei Kurven durch die Gleichungen
y 8in x, in (X 1209) und y in (X 2400)
oargeſtellt werden und die algebraiſche Summe ihrer Ordi-
naten für jeden Punkt gleich 0 iſt.

Doch was geſchieht nun, wenn man die drei beſagten
ganz gewöhnlichen Wechſelſtröme, die man in ihrer Ge-
ſammtheit Drehſtrom nennt, in ein Syſtem von drei
Magneten leitet, welche gleichmäßig auf einem Kreiſe vertheilt
ſind. Es entſteht dann thatſächlich ein rotirendes Magnet-
feld. Weil aber, wie oben geſagt, die Geſammtſtromſtärke
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immer conſtant iſt, ſo dreht ſich das Feld nicht ſtoßweiſe,
es pulſirt nicht, wie der techniſche Ausdruck lautet, ſondern
die Drehung erfolgt abfolut gleichmäßig.

Dem entſprechend wird auch der Gang einer Magnet-
nadel oder eines beliebigen Stückes Eiſen unter dem Ein-
fluſſe des Drehſtromes ein abſolut gleichmäßiger ſein. Es
wird ferner ſchwer aus dem Tempo fallen und dies leicht
wieder finden, d. h. techniſch geredet: Ein Drehſtrom-
motor wird auch bei voller Belaſtung von ſelbſt anfahren,
er wird bei Ueberlaſtung nicht ſtehen bleiben und braucht
nicht ſynchron zu arbeiten. So bildet denn der Dreh-
ſtrom, der Generator des magnetiſchen Feldes, nur eine
Combination von Wechſelſtrömen. Es iſt ein Fortſchritt in
der Wechſelſtromtechnik, und die Bezeichnung „Drehſtrom“
hat zu recht viel Mißverſtändniſſen Veranlaſſung gegeben.
Richtiger ſchon ſagt man: dreiphaſiger Wechſelſtrom. Am
beſten vielleicht nennt man die verketteten Ströme ihrem
Entdecker zu Ehren Ferrarisſche Ströme.

e

Schlechte Schrift.
Woran mag es liegen, daß die meiſten Menſchen ſo

unleſerlich ſchreiben Wurzelt das Uebel in der allgemeinen
Zeitkrankheit, in der Nervoſität Das iſt nicht gut anzu
nehmen. Das Haſten und Jagen im Wettbewerb um den
Preis des Lebens haftet doch mehr dem Großſtädter an;
in der Provinz, in kleineren Ortſchaften, in Gegenden, die
weitab liegen vom betäubenden Lärm des Weltmarktes, wird
man ſeines mehr oder minder beſcheidenen Daſeins froh;
man lebt und ſchafft im engumſchriebenen Kreiſe und Jeg-
lichem iſt ſein Theil zugemeſſen man läßt ſich Zeit zu eſſen,
zu ſchlafen, Spaziergänge zu machen, ja ſogar zu arbeiten
ſelten wirft ein unvorhergeſehener Zufall die Stunden
eintheilung über den Haufen; man ſchreitet fein bedächtig
vorwärts; man rennt nicht über Stock und Stein, es will
Keiner dem Anderen zuvorkommen; es ſtellt ſich Niemand
in die Quere, den man mit dem Ellenbogen auf die Seite
drängen muß die Zeit ſelbſt bequemt ſich zu ihrem Gang
und nimmt nicht ihren Lauf!

Nichtsdeſtoweniger macht im Punkte Unleſerlichkeit der
Schrift die Provinz keine Ausnahme. Wer unleſerlich ſchreibt,
der macht ſich einer Rückſichtsloſigkeit ſchuldig gegenüber dem
Empfänger des Briefes, einer Unhöflichkeit, die durch nichts
begründet erſcheint. Es iſt ungerechtfertigt, wenn ſich
Schlechtſchreiber auf die Fabel berufen, daß eben die be
deutendſten Menſchen eine ſchlechte Schrift aufweiſen. Schiller,
Goethe, Leſſing, Napoleon, Mo'tke, Bismarck, Alexander
v. Humboldt kurz die höchſtſtehenden Geiſter des Jahr
hunderts waren bemüht, leſerlich zu ſchreiben. Wenn auch
die eine oder die andere Handſchrift auf den erſten Blick
unklare Züge aufweiſt, ſo liegt doch eine gewiſſe Norm, man
darf ſagen, ein feſtſtehender Charakterzug darin und der
focſchende Blick kann ſich mit der Art, wie der oder jener
geſchrieben, raſch befreunden. Aehnliches kann bei Dem-
jenigen beobachtet werden, der berufsmäßig viel ſchreiben
muß. Seine Schrift gewinnt eine gleichmäßige Form, an
die man ſich nur zu gewöhnen braucht, um ſich in den
ſcheinbaren Jrrgängen leicht zurechtzufinden. Wenn es aber
Männer und Frauen, die ſich „Zeit laſſen können“, die
nichts zwingt, etliche Zeilen mit nervöſer Raſchheit auf's
Papier zu werfen, an jener Artigkeit fehlen laſſen, welche
der gegenſeitige Verkehr unter gebildeten Menſchen erfordert,
dann läßt ſich dies durch nichts entſchuldigen.

c

Modefarben.
Grau iſt heutzutage die Hauptmodefarbe und ſie

hat Ausſicht ſich lange zu behaupten. Das graue Reiſekleid,
der Regenmantel, das Herbſt coſtum von derſelben Farbe
ſind zu praktiſch, um wieder abgelegt zu werden. Sonne,
Regen und Staub vermögen ihnen nichte anzuhaben. Man
hat zwar behauptet, daß grau den Damen ſchlecht ſteht.
Unter Anderen ſoll auch Papſt Leo XIII. gelegentlich der
Vermählung ſeiner Nichte Pecci den Ausſpruch gethan haben
„Der Anzug muß weiß, ſchwarz oder blau ſein, das ſind
die Farben, welche junge Perſonen am beſten kleiden. Das
Grau und Braun ſteht nur alten Frauen gut, junge ſollen
es daher nicht wählen.“

Die Erfahrung lehrt jedoch, daß grau in allen Miſch-

ungen, bräunlich, ſand- und haſelnußfarben jungen Frauen
und Mädchen von roſigem Teint mit lichten oder dunklen
Haaren vorzüglich ſtehen. Dank den Fortſchritten, der Far
beninduſtrie iſt heute die Auswahl in den verſchiedenſten
Farbennüancen nicht ſchwierig und in jeder Saiſon tauchen
Hunderte ſolcher Nüancen auf, von denen die eine oder die
andere für eine Zeit lang als beliebte Modefarbe ſich be
hauptet. Früher war der Modewechſel nach dieſer Richtung
hin nicht ſo raſch. Wie die „Gartenlaube“ in einem in
tereſſanten Artikel über „Modefarben“ berichtet, waren im
Alterthum der Purpur, im Mittelalter der Scharlach die
beliebteſten Modefarben. Jn der Revolutionsepoche herrſchte
eine beſondere Vorliebe für das weiße Kleid, das nach einer
kurzen Herrſchaft der Cremefarbe neuerdings wieder mehr
für Sommertoiletten zur Geltung gelangt.

,„z[„
Berliner Frief.

Schreckliche Zeichen geſchehen,

Mir ahut eine Weltkataſtropbe,
So kann es ja länger nicht gehn,
Was ſoll aus der Hauptſtadt noch werden,
Wenn ſolche Dinge geſchehn

Jm Umſehen und kaltlächelnd werden achtzigtauſenb le
bendige Menſchen beiderlei Geſchlechts vermittelſt des hiſto
riſchen zweiten Zähldecembers umgebracht. Dagegen war
der 1852er gleichbedatumte Napoleoniſche Staatsſtreich ein
harmloſer Sektſcherz uod das dito 1872er Prachttreſſen von
LoignyPourpry ein Schützenfeſt im Wintergarten mit
einigen Unglücksfällen infolge unvorſichtigen Umgehens mit
geladenem Schießgewehr. Für ſolchen Cravattenmacherpreis
hätt man bequem eine der rauchſchwachen Zukunftsent
ſcheidungsſchlachten haben können. Dieſer Engrosmord ſchrie
zu den Wolken, und zürnend geben letztere nächtlicherweile
unter Donner und Blitz mitten im winterlichen Schneege
ſtöber ihrer maßgeblichen Meinung genügenden Ausdruck.
Dazu heulte der Sturm aus jenen Gegenden, in welchen für
SpreeZeitun die Sonne untergeht und tief erſchrocken
beſchloß die hochwohllöbliche künftige Gewerbeausſtellung
damit nicht etwa bei der anfänglich beabſichtigten bengaliſchen
Dufterkeit noch mehr zahlungsfähige Stadtbürger unſichtbar
werden, allabendlich dem geehrten Publikum ein gehöriges
Licht aufzuſtecken. Spät kommt Jhr, doch Jhr kommt, der

weite Weg --7
Ein heftiger Groll muß auch in die Störe gefahren

ſein, denn diejenigen, welche ſonſt die großkörnige Lieferung
für Berlin übernommen hatten, weigern ſich in den meiſten
Fällen heuer hartnäckig, ſich der altgewohnten Beſchäftigung
des Gefangenwerdens hinzugeben, ſo daß der Caviar bis zu
12 bis 13 Mark das Pfund in die Höhe geklettert iſt das
iſt ni t bloß für die großſtädtiſchen Reichmeier, ſondern auch
für die Groſchenfrühſtücksbrödchenvertilger ein
herber Schlag auf die Zunge, denn die geſalzenen Fiſcheier
werden auch heute von der ſogenannten „arbeitenden Klaſſe“
mit Verſtändniß und Genuß verſchluckt. Der Ausdruck
„Kaviar fürs Volk“ iſt nicht mehr nach den gänzlich ver
alteten Shakeſpearſchen Begriffen, ſondern wörtlich zu
nehmen. Auch das gefeſſelte Element wird unbotmäßig.
Kaum ſteht die ſtolze, funkelnagelneue Berolinag, die holde
Frau Bürgermeiſtertn feierlich eingeweiht auf dem Alexander
platz, um mit gaſtlich einladender Handbewegung anzudeuten,
daß es auch Fremdlingen erlaubt iſt, hier in Berlin ihr
Geld ſitzen zu laſſen, ſo wird ebenfalls an einer andern
ſtädtiſchen Stelle kräftig „eingeweicht“, und zwar durch kou-
traktbrüchige Waſſerleitungsrohre von hinreichendem
Durchmeſſer, Eifrig winkte die „getriebene“ Stadtmutter
den Vorübergehenden zu und rief: „Kinderchen, da muß ich
hin! Halt mir doch mal einer mein Plättbrett, daß ich mir
bei die Näſſe auch das andre Hofenbeen noch aufkrempeln
kann.“ Aber niemand half der Guten. Gleich darauf ſtarben
kaltblütig unweit den kupfrigen Schönen die Markthallen
fiſche eines waſſermangelhaften Todes; ſie gaben keinen Laut
des Unwillens von ſich, das beſorgten andere. Aber ſanft
erhob Berolina die Hand, deutete mit derſelben ins All-
gemeine, Ungewiſſe und ſprach beſchwichtigend: „Beruhigt
euch nur, Kinderchens, das ſind hier nicht die einzig ſten
faulen Fiſche!“

e
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Kathgeber.
NMarmorfarbe wieder herzuſtellen. Man miſcht Kalk

mit ſtärkſter Seifenſiederlauge, macht daraus eine mitteldicke Flüſfigkeit
und beftreicht hiermit ziemlich dick die Marmorplatte. Nach 24 Stunden
wird dieſe Kolklauge abgewiſcht und mit Seife und Waſſer nachgewaſchen.
Der Marwor erſcheint wie neu und glänzt ſehr ſchön.

Goldene und vergoldeteührketten werden gereinigt
durch Eiſenoxyd. Man nimmt etwas Polirroth oder Eiſenoxyd in die
naſſe Hand, legt die zu reinigende Kette hinein, reibt ſie zwiſchen den
Händen, ſpült ſie in reinem Waſſer ab und reibt ſie zwiſchen einem
weichen, alten Leinen'äppchen, bis ſie blank und trocken iſt.

(Nachdruck verboten.)

Zritgemäße Zetrachtungen.
Es klangen die Glocken ſo hell und ſo weit zur Andacht uns

fromm zu erheben, denn wieder verrauſchte im Strome der Zeit
ein Jährchen vom irdiſchen Leben. Wir ſahen noch einmal auf alles
zurück auf Sorgen und Leiden, auf Freude und Glück um
dann mit erneuten Vertrauen der Zukunft entgegen zu ſchanen,.

Es haben die Menſchen gar traulich vereint im Kreiſe von luſtigen
Brüdern den Abſchied des Jahres beim Weine „beweint“ bei
ernſten und heiteren Liedern ſie tranken die Bowle, die ſtattliche,
leer und anderen Tags war der Kopf ach ſo ſchwer die Glieder ſo
ſteif und ſo bleiern das kommt vom Shylveſternacht-Feiern.
Wie ſchnell doch die Tage, die Monde vergeh'n und kommt dann jung
Neujahr gezogen dann ſind wir mit vielerlei Wünſchen verſehn
ſchnell werden ans Licht ſie gezogen und wenn dann das Neujahr ſo
wundermild iſt und immer der Wünſche Erfüllung vergißt dann
können wir fingen und ſagen von heiteren glücklichen Tagen.
Wohl fliegen der Wünſche gar viele empor zum nächtl ichen Himmels

gezelte, der Jüngling, der jüngſt ſich ein Liebcheu erkor wünſcht
baldigen Schnefall und Kälte auf daß er per Schlittſchuh der lieblichen
Maid darf geben ein frohes, ein glücklich' Geleit aus dem ſich als
Folgen ergeben gemeinſamer Gang durch das Leben. Der Mann,
deſſen Leben gar reich iſt und ſchwer wünſcht goldene Schätze zu
finden nur wer ſie ſchon hat wünſcht immer noch mehr, wer
könnte die Wünſche ergründen, Wer dick iſt, der wünſcht, daß er dünn
wird und ſchlank, geſund wünſcht ſich ſehnlichſt, wer körperlich krank

und wer da deſitzt Frau Xantippe, wünſcht dieſer ein Schloß an die
Lippe. So hoffen und wünſchen die Menſchen gar viel, nicht
Jedem kann Alles gelingen, und führt auch die Zukunft nicht Jeden zum
Ziel, ſie hat noch genugſam zu bringen. Vor Allem bewahr' ſie
uns fröhlichen Sinn. So wäre denn wieder ein Jährchen dahin.
Humor war ſein letzter Begleiter, und Hoffunng ſein Nachlaß!

Ernſt Heiter.

X 0

Eraſtes und Hriteres.
Der diesmalige Neujahrsgläückwunſch der Halloren,

deren Abordnung, wie wir an anderer Stelle mittheilen, am Kaiſer-
hofe empfangen worden iſt, um den Majeſtäten die üblichen Neujahrs
geſchenke darzubringen, iſt bekanntlich von Herrn Regierungsrath von
Rohrſcheidt verfaßt worden. Wir ſind heute in die Lage verſetzt
den Wortlaut dieſes Glückwunſches unſeren Leſern nachſtehend mittheilen
zu können

Horchl Die Flügelſchläge des Ruhmes
Rauſchen durch die germaniſchen Lande,
Stolzes Erinnern zieht durch die Seele,
Höher ſchlagen die Heldenherzen.

Denn wir denken der glorien reichen
Tage, da in gewaltigem Ringen
Stritten die Söhne des Vaterlandes
Um die blutigen Siegeskränze.

Heil Dir, Herrl Unter Deinem Scepter
Welkte keines der Ehreureiſer,
Die wir gewanuen im Donner der Schlachten,
Die wir an blutigen Bächen pflückten.

Ja in heiliger Obhut hälſt Du,
Was einſt errangen die todtkühnen Mannen,
Die im Schwertgeleite des großen
Kaiſers Bahnen des Sieges zogen.

Aber die Werke der Ahnen zu krönen,
Sannſt Du o Herr, als ein Vater der Deinen,
Und nicht hubſt Du nach Schlachtenlorbeer
Nein, nach dem Palme des Friedens die Hände.

Und in dem Jahre ſtolzen Gedenkens
Riefſt Du die Nationen der Erde,
Ludſt Du die ſeebeſahrenden Völker
Ein zum lauterſten Friedensfeſte.

Und es begann die herrliche Meerfahrt,
Eine Armada, gewaltig wie keine,
Sandt' aus den ſpeienden Feuerſchlunden
Grüße des Friedens über die Fluthen.

Daß in fröhlichem Wettkampf wachſe
Stetig das Wohl und das Glück der Bölker,
Oeffneteſt weit Du die Meeresthore,
Haſt Du die Pforten der See entriegelt,

Doch nicht allein den goldenen Frieden
Möchteſt Du wahren vorſchauenden Blickes,
Biſt Du ein Mahner dem Menſchengeſchlechte,
Biſt Du Europas Völkern ein Warner.

Gleich dem ſpähenden Asgardhüter,
Heimdal gleich, dem Vater der Menſchen,
Alſo über die Männerrede
Läßt Du Dein wachendes Auge ſchweifen,

Und wenn ſich hebt aus der klaffenden Tiefe
Dräuend das Haupt der Midgardſchlange,
Stößt Du aus gellendem Horne den Nothrnk,
Schreckſt aus dem Schlaf n die Herthaſshne

Möchte ein gutes Geſchick es vergönnen,
Daß ſich der nordiſchen Väter Ahnung,
Daß ſich der Bann der düſteren Sage
Löſe im Schimmer der Menſchenliebe!

Möchteſt Du ſenken die grimmige Schlange
Tief in die ewige Haſt der Fluthen,
Möchteft Du des hungernden Fenriswolfes
Gier in feſtere Feſſeln liegen

Möchteſt Du Loki, dem feindlichen, wehren,
Daß nicht erſt aus Tod und Verderben
Und aus loderndem Weltenbrande
Neu fich heben die guten Gewalten!

Alſo, o Herr, geht die Bitte der Deinen
Auswärts zum Throne des Weltenlenkers,
Daß er ob Deinem theuren Haupte
Leuchten lafſe den Strahl Seiner Gnade.

Daß Er das milde Herz des Herrſchers,
Daß Er die ſtarke Hand des Königs
Segue mit ſeinem reinſten Segen,
Segue zum Heile der Voiksgemeine,

Daß er den Stamm des Zollernhauſes
Unverwelklich die mächtigen Zweige
Breiten laſſen über die Gaue,
Ygdrafil gleich, der Welteneſche.

Daß noch ungemefſene Zeiten
Glückverbreitend allerwegen
Sonnenſchein aus Zollernaugen
Leuchte über dem Vaterlandel!

Solches wünſchen aus tiefſtem Herzen
Dir die Getreuen vom Sagaleßrande.
Wahre ihnen, o Herr, auch künftig
Deine freudebringende Gnade

Mißverſtanden. A. „Der Dünkel giebt ſich jetzt ſo vornehm
und vor zehn Jahren handelte er noch mit Hoſenträgern und Stahl
ketten.“ B. „Was für Ketten ſiahl er denn

Verrathen. Wittwe: „Seit dem Tode meines Mannes
ſuche ich vergeblich nach einem Troſt!“ Herr:
einen Wittwe: „wWie alt iſt er?“

Blumenſproche. Jm Sprachenvereine zu Trier wurde folgendes
Scherz Gedicht, das ſich gegen die in der Blumengärtnerei über
handnehmende Fremdwörterſucht richtet, vorgetragen

„Der letzte Blumengärtner iſt
Nun bald geweſen, weil Blumiſt
Für feiner gilt und gar Floriſt!
Hot erſt entwickelt der Floriſt
Sich zeitgemäß als Specialiſt,
Erleben wir auch noch Roſift,

Veilchit, MRelkiſt, Vulpiſt, Palmiſt,
Chryſanthemiſt und anderen Miſt.“
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Zriefkaſten der Redacrtion.
(Der BriefkaſtenOnkel beantwortet alle Anfragen ſoweit ihm das natürlich
möglich iſt unentgeltlich und koſtenlos und bittet den Briefkaſten vor

kommenden Falls zu benutzen
Otto Sp in Großkayna. Die verlangten Nummern ſandten

wir an Jhre Adreſſe ab und ſchätzen Sie bereits im Beſitze derſelben.
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